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   Schoßgeflüster
 
    
 
   ~ Kapitel 1 ~ 
 
    
 
    
 
   Franka stieg die Treppe ins Untergeschoss hinab. Sie war zum ersten Mal im »Schoßgeflüster« – einem Sex-Club für lesbische Frauen, der überraschenderweise in ihrer Kleinstadt eröffnet hatte. Die Wände in diesem Teil des Gebäudes waren mit rotem Samt-Stoff überzogen, das Licht gedämpft. Franka sog die Eindrücke auf, zugleich schlug ihr das Herz bis zum Hals, weil sie auch ziemlich nervös war. Im Grunde war es natürlich ihre Privatsache, was sie hier trieb, dennoch hoffte sie, dass keine ihrer Klientinnen sich ebenfalls in dem Club aufhielt. Franka war Unternehmensberaterin und betreute vor allem Kleinbetriebe in der Umgebung. Sie rückte ihre schwarze Maske zurecht und hoffte, dass diese sie im Notfall ausreichend verbergen würde. 
 
   Im oberen Teil des Clubs befanden sich der Empfang, die Umkleiden, Massageräume und verschiedene Bäder. Was dort noch als Wellness-Einrichtung hätte durchgehen können, sollte laut ihren Informationen im Untergeschoss Sex pur sein. Mit jeder Stufe, die sie hinabstieg, nahm das Kribbeln in ihren Schoß zu. Franka fuhr kurz mit der Hand über ihre Dessous, um zu prüfen, ob alles noch gut saß. Sie hatte ein BH und Slip Set aus schwarzer Spitze gewählt – ein Klassiker, der ihre Kurven betonte. 
 
   Eine brünette Frau kam ihr entgegen; sie trug ebenfalls eine Maske, doch ihre war so feuerrot wie ihr Latex-BH, der an den Brustwarzen Aussparungen aufwies, sodass die dunklen Nippel sofort Frankas Aufmerksamkeit auf sich zogen. Die Frau lächelte sie an. 
 
   »Viel Spaß!«, raunte die Brünette und schenkte ihr noch einen lasziven Blick, bevor sie die Treppe weiter hinaufstieg. Franka sah ihr hinterher. Stramme Pobacken z wenn sie ehrlich war, Ag Teichneten sich unter dem hautengen Latex-Höschen ab. Franka leckte sich unbewusst über die Lippen, dann wandte sie sich wieder um und stieg die letzten Stufen hinab. 
 
   Sanftes Licht empfing sie. Ein Gang mit einigen erotischen Kunstwerken und Kronleuchtern lud dazu ein, die angrenzenden Räume zu erkunden. Franka hörte gedämpfte Musik; irgendein klassisches Stück, das sie zwar kannte, aber nicht benennen konnte. Sie sah in den Raum, aus dem die Klänge kamen. Es gab runde Liegeflächen, auf denen sich Frauenkörper räkelten – manche waren nackt, manche mit Reizwäsche bekleidet. 
 
   Franka sah eine blonde Frau mit langen Haaren, die ihr Gesicht im Schoß einer anderen Frau vergraben hatte. Ab und an konnte Franka die Zunge der Blonden erkennen, die genussvoll in das rasierte Delta stieß. Die Arme der Frau waren weit  nach vorne gestreckt, ihre Hände lagen auf den Brüsten der anderen, streichelten diese und fuhren immer wieder über die Erhebungen der  Brustwarzen. 
 
   Frankas Unterleib zog sich lustvoll zusammen und sie ging etwas näher an die  Frauen heran. Sie fragte sich, ob die beiden sich durch sie gestört fühlen würden. Doch der Blick der blonden Frau wandte sich ihr mit Wohlwollen kurz zu, und sie schaffte es sogar, trotz ausgestreckter Zunge zu lächeln. Dann nahm sie ihre Haarmähne zur Seite, damit Franka besser zusehen konnte. Mit langsamen Bewegungen ließ sie ihre Zungenspitze durch die weit geöffneten Schamlippen gleiten. Sie drängte sie ins glänzend nasse Loch und förderte so einen Schwall Mösensaft hervor. Im Anschluss bewegte sie ihre Zunge bis zum Kitzler, den sie sich mit so sanften Zungenschlägen vornahm, dass die Frau unter ihr verlangend stöhnte. 
 
   Die Verwöhnte spreizte ihre Beine noch weiter. Franka konnte erkennen, dass ihr die Feuchtigkeit von der blank rasierten Scham bis zwischen die Pobacken gelaufen war. Nun nahm die Leckende ihre Finger zur Hilfe und schob sie in den klatschnassen Spalt. Mit Zeige- und Mittelfinger drang sie in die Vagina ein, weitete sie und versetzte der Stöhnenden harte Fickstöße. 
 
   Wieder und wieder schob sie ihre Finger tief hinein und erzeugte auf diese Art frivol schmatzende Geräusche, die Franka völlig um den Verstand brachten. Mit der Zunge leckte die Blonde weiterhin den angeschwollenen Kitzler. Die Gefingerte bäumte sich hilflos vor Lust auf und traf nur umso härter auf die massierende Zunge. Plötzlich verharrte sie einem Moment lang mit erhobenem Gesäß in ihrer Position. Sie keuchte und ein langgezogenes Stöhnen folgte. Dann begann ihr ganzer Unterleib zu zucken. 
 
   Franka konnte die Kontraktionen sehen, mit denen ihre Möse die fickenden Finger umfing. Die Frau schrie nun vor Lust auf, während die Blonde ihren Mund auf die pulsierende Scham presste und vorsichtig an ihr saugte, bis das Beben schließlich gänzlich verebbt war. 
 
   Dann richteten sich beide Frauen auf, sahen sich lächelnd in die Augen und  gaben sich einen Zungenkuss. Nun bekam die eine also ihren eigenen Pussygeschmack zu kosten. Franka fand das sehr erregend und war sich sicher, dass es den beiden Küssenden ebenso ging. Als die Frauen sich gemütlich ausstreckten, wandte Franka sich um. 
 
   Das war ein geiler Empfang gewesen, aber es gab hier sicher noch viel mehr zu sehen. 
 
   Sie trat wieder in den Flur und näherte sich dem Raum auf der gegenüberliegenden Seite. Dieser war ganz anders als der zuvor. Er wirkte kühler und unpersönlicher. Neonröhren tauchten ihn in blaues Licht und die musikalische Untermalung bestand vor allem aus harten Beats. Hier waren gleich drei Pärchen zugange. 
 
   Franka blieb im Türrahmen stehen, um das Schauspiel zu betrachten. Rechts vor der Wand stand eine mit weißem Lacktuch überzogene Bank, auf der rücklings eine schlanke Frau lag. Ihre Beine waren rechts und links der schmalen Liegefläche gespreizt, ihre Fußspitzen berührten so gerade den Boden. Es sah unbequem aus, aber genau dies schien einen Teil des Reizes auszumachen. Die Situation mutete wie eine schnelle, aber sehr geile Nummer in einem Umkleideraum an. Eine andere Frau besorgte es der Liegenden mit einem Dildo. Das Spielzeug verschwand immer wieder in dem schlanken Körper und die Verwöhnte massierte sich selbst die Brüste unter den harten Stößen. Sie knetete sie so fest, dass Franka es beinahe selbst zu spüren glaubte. Erneut wurde der Dildo tief in sie geschoben und die Brüste aneinandergepresst. Die Frau stöhnte vor Lust laut auf. Franka betrachtete sie noch eine Weile, dann sah sie sich weiter um. 
 
   Im hinteren Teil erkannte sie eine beleibte Frau, die sich an die Wand lehnte. Hinter dieser kniete eine Frau mit Kurzhaarschnitt, spreizte die üppigen Pobacken und leckte zwischen ihnen herum. Ein Stück neben ihnen hatten es sich zwei dunkelhaarige Schönheiten auf einer weich gepolsterten, breiten Bank bequem gemacht. Die eine lag auf dem Rücken, die andere kniete umgekehrt über ihr. Die Kniende wandte Franka den Hintern zu. Immer wieder spreizten sich die Pobacken ein klein wenig. Beide waren intensiv damit beschäftigt, der jeweils anderen die Spalte zu lecken. Franka spürte erneut das Ziehen in ihrem Unterleib. Ein Schwall Feuchtigkeit schoss in ihren Slip und sie spürte, wie ihre Brustwarzen heftig prickelten. Dann sah sie, wie die unten liegende Frau der anderen Liebeskugeln ins Loch schob, bis diese gänzlich darin verschwanden. Die Obere presste ihre Muschi nun rhythmisch auf den willigen Mund und verlor schon bald bei einem sehr geilen Orgasmus die Kontrolle. Unter ersticktem Stöhnen leckte sie die unter ihr Liegende so voller Hingabe, dass auch diese kurz darauf sinnlich erschauerte. 
 
   Spätestens jetzt war Frankas Höschen klatschnass und sie schob ihre Finger über den getränkten Stoff. Es wäre so leicht, es sich jetzt und hier auf der Stelle selbst zu machen – aber d">Alessa verdrehte die Augen. »uneietzafür war sie nicht hergekommen. Sie wollte genießen, zusehen, Bilder sammeln, die sie geil machten. Und vielleicht würde auch sie es sich später von einer anderen Frau besorgen lassen … Oder sie würde es einer anderen besorgen. Aber noch war es nicht soweit – auch wenn ihr Unterleib bereits in Flammen stand. 
 
   Erstaunt sah Franka zu, wie die Frau mit den Liebeskugeln nun zu dem Pärchen ging, das an der Wand stand. Sie begab sich in die Hocke und legte ihre Hände der Leckenden ans Gesäß. Diese ließ sich nicht stören, was wohl als Einverständnis galt. Und während die Frau weiter die Rosette der Fülligen mit der Zunge bearbeitete, bekam sie nun selbst einen Finger in den Hintern geschoben. Franka riss die Augen auf. So etwas hatte sie noch nie live gesehen. Sie fragte sich, ob ihr das selbst gefallen würde, kam aber zu keinem Ergebnis. Es wäre vermutlich ein Leichtes, das gleich hier und auf der Stelle auszuprobieren, doch sie entschied sich dagegen. Sie beobachtete interessiert, wie das für sie ungewohnte Zusammenspiel funktionierte. Es schien die Frauen wirklich zu erregen, denn sie gaben sich dem Ganzen mit immer mehr Intensität hin. Und plötzlich machte das Geschehen auch Franka ganz schön an! Es hatte etwas herrlich Animalisches und schien ihr so verboten, dass es zugleich einen unglaublichen Reiz auf sie ausübte. Sollte sie es also doch wagen? 
 
   Franka riss sich von ihren Gedanken los und entschied, dass sie den nächsten Raum aufsuchen musste, wenn sie ihrem Vorhaben treu bleiben wollte, sich den vielfältigen Spaß so lange wie möglich zu erhalten. Natürlich könnte sie mehrere Orgasmen bei diesem Club-Besuch haben, doch der erste sollte ganz besonders und unvergesslich sein. 
 
   Wie oft hatte sie in den letzten Wochen lüsterne Kommentare ihrer männlichen Kollegen und Bekannten über das »Schoßgeflüster« gehört? – Wilde 
 
   Fantasien, die meist jedoch nichts weiter gewesen waren, als das tiefe Unverständnis, wie eine Frau ohne einen echten Pimmel befriedigt werden konnte. Dass die Damen sich gerne künstlicher Penisse bedienten, war den meisten Herren Beweis genug, dass es ohne Männer eben nicht ging. Franka lächelte in sich hinein, wenn sie das hörte. Sollten die Kerle doch denken, was sie wollten – ein künstlicher Schwanz, von einer Frauenhand geführt, war eben doch etwas ganz anderes! Denn da waren ja auch noch die weichen Lippen, die wissende Zunge, die schlanken Hände, verführerische Brüste und nicht zuletzt saftige Mösen, die das Spiel erst komplett machten. 
 
   Franka liebte es, wenn ein Schoß so richtig vor Geilheit tropfte … Bei ihrer Ex war sie da voll auf ihre Kosten gekommen. Sie vermisste zwar nicht die Streitereien, aber ab und an träumte sie noch davon, wie sie Sabrina die Innenseiten der Schenkel ableckte, wenn dieser der Honig wieder nur so aus dem Loch geflossen war. 
 
   Doch vorbei war vorbei, und was eine neue Beziehung anging, wollte Franka es wenn sie ehrlich war,um FSp langsam angehen lassen. Auf geilen Sex zu verzichten, kam allerdings überhaupt nicht infrage! Und so, wie es aussah, würde sie das »Schoßgeflüster« auf jeden Fall nicht unbefriedigt wieder verlassen müssen. 
 
   Franka ging den Gang entlang und blieb stehen, als ihr Blick auf eine geräumige Nische gelenkt wurde, die mit einem kleinen, plätschernden Brunnen zum Verweilen einlud. In gemütlichen Korbsesseln saßen drei Damen in Dessous, die sich miteinander unterhielten. Sie tranken Sekt und lachten gerade über etwas, das eine der Frauen mittleren Alters gesagt hatte. Sie bemerkten Franka und winkten sie heran. Diese nahm in einem weiteren Sessel Platz. Keine der anderen trug eine Maske und Franka spielte mit dem Gedanken, ihre ebenfalls abzulegen, entschied sich dann jedoch dagegen.  
 
   »Bist du zum ersten Mal hier?«, fragte eine der Frauen. Sie trug eine rosafarbene Corsage mit schwarzer Schnürung und Strapsen. Die Frau füllte ein Glas mit Sekt und reichte es Franka. Diese nahm es mit einem Dank entgegen. 
 
   »Ja, ich wollte mich hier gerne mal umsehen.«
 
   »Und, gefällt es dir?« , fragte eine Rothaarige, die in perlweißem Slip und BH dort saß, als wäre sie ein teuflischer Engel. 
 
   »Es ist aufregend. Ist es immer so voll hier wie heute?« 
 
   »Manchmal, aber heute ist wirklich außergewöhnlich viel los. Hat sich wohl inzwischen herumgesprochen, dass es hier heiß hergeht.« 
 
   Die Dritte im Bunde – die ihr geantwortet hatte – ließ ihre Finger über ihr gerüschtes Dekolleté gleiten. 
 
   Franka trank an ihrem Sekt und erwiderte dann: »Heiß ist absolut das richtige Wort! Und dabei habe ich noch nicht einmal alle Räume gesehen.« 
 
   »Wo wolltest du denn als nächstes reinschauen?« , erkundigte sich die Rothaarige. Franka machte eine Geste zu einer geschlossenen Tür, gegenüber der Nische. Die Frau in der Corsage lachte frivol auf und auch die beiden anderen gaben einen überraschten Laut von sich. 
 
   »Weißt du, was dich dort erwartet?« 
 
   Franka schüttelte den Kopf. Die Rothaarige beugte sich vor. »Geh da nur  und sagte entschieden: 5onetzrein, wenn du mit der harten Tour was anfangen kannst. Die Tür ist nicht umsonst geschlossen.« 
 
   Franka schluckte. Sie spürte den Blick der anderen. Ihre Gesprächspartnerinnen waren gespannt, ob sie nun einen Rückzieher machen würde. Sie trank ihren Sekt aus und sagte entschieden: »Ich habe mir vorgenommen, erst alles anzusehen und dann zu entscheiden, ob ich es mag. Also, vielen Dank für den Sekt und die Warnung.« 
 
   »Gern geschehen! Vielleicht begegnet man sich ja nochmal« , sagte der teuflische Engel und strich sich die rote Mähne hinter die schneeweißen Schultern. Franka lächelte, erhob sich und ging dann zu der besagten Tür. 
 
   Sie atmete tief durch, bevor sie sie öffnete und in den Raum schlüpfte. Das Erste, was sie wahrnahm, waren die Geräusche. Sattes Knallen einer Gerte auf nackte Haut drang ebenso an ihr Ohr, wie schmerzerfülltes Keuchen. Das Schlaginstrument war mit einer breiten Lederklatsche am Ende versehen und sorgte so für viel gerötete Haut. 
 
   Instinktiv drängte sich Franka mit dem Hinterteil an die Wand, als sie sah, wie glühend rot der Po einer an Metallstangen gefesselten Frau bereits war. Doch das Skurrilste war deren Outfit, denn sie trug ein blütenweißes Nachthemd, das sehr sittsam aussah – nur, dass es ihr bis über den Rücken hochgeschlagen worden war und sie Hiebe auf ihre nackte Kehrseite kassierte, die sie offensichtlich anmachten. 
 
   Die Domina verpasste der Gezüchtigten einen weiteren Schlag und hielt dann inne. Verwirrt beobachtete Franka wie sie dann die Gerte zur Seite legte und zärtlich die gerötete Haut streichelte. Sie tat es liebevoll und plötzlich beugte sie sich hinab und küsste jede der malträtierten Pobacken, bevor sie sich wieder aufrichtete, um die Metallstangen herumging und die Gefesselte auf den Mund küsste. Ihre Zungen verschmolzen miteinander und liebkosten sich. Der Moment schien nur den Beiden zu gehören und Franka war sich sicher, dass sie ein Paar waren, das hierher kam, um in diesem Ambiente ihre Art des Sex auszuleben. 
 
   Als sie den Kuss beendet hatten, sahen sie sich lächelnd in die Augen. Dann beobachtete Franka wie die Gefesselte nur ein einziges Wort sagte. Sie konnte es von ihren Lippen ablesen: Weiter! 
 
   Die Frau in der Domina-Rolle lächelte noch einmal, bevor sie sich wieder auf die andere Seite begab, nach der Gerte griff und diese mit scheinbarer Rücksichtslosigkeit auf die geschundene Haut niedersausen ließ. 
 
   Franka zuckte bei dem Anblick zusammen und stieß einen kleinen Schrei aus, als sie das sah. Ein weiterer Schlag folgte und nun kam es ihr so vor, als hätte sie selbst die Gerte in der Hand, um damit eine wohldosierte Macht  in die Augen sehen zu k mit deonetzüber den  gefesselten Frauenkörper auszuüben. 
 
   In Frankas Schoß pochte es wild. Sie griff zum Türknauf und verließ den Raum heftig atmend. Sie bemerkte die Blicke der Frauen in der Nische und wollte sich keine Blöße geben – aber wenn sie ehrlich war, schwankte sie zwischen Verwirrung und Lust. Das war unglaublich faszinierend gewesen, was sie da zu sehen bekommen hatte, zugleich machte es ihr jedoch auch etwas Angst, wie stark ihr eigener Körper darauf reagierte. 
 
   Franka versuchte, ihren Pulsschlag wieder in den Griff zu bekommen und ging langsam den Flur entlang. Dabei fiel ihr Blick auf die Kunstwerke, ohne sie jedoch richtig wahrzunehmen. Immer wieder sah sie die Gefesselte vor sich, die erotisches Vergnügen dabei empfand, sich so richtig verhauen zu lassen. Es war so ganz anders, etwas dieser Art tatsächlich mit eigenen Augen zu sehen, als nur davon zu hören oder zu lesen. Franka hatte die Lust regelrecht spüren können, die beide Frauen dabei ergriff – die der Gezüchtigten, aber auch die der Domina. Sie fragte sich, welche Rolle sie selbst wohl lieber einnähme, wenn sie eine Entscheidung treffen müsste. 
 
   Franka musste sich schließlich regelrecht zwingen, den Gedanken abzuschütteln, der sie in einen merkwürdigen Zwiespalt geführt hatte. Mit zittrigen Knien ging sie weiter. 
 
   Ein weiterer Raum war am Ende des Ganges. Franka bewegte sich auf die geöffnete Tür zu und fragte sich, was sie hier wohl erwartete. Als sie den Raum betreten hatte, sah sie, dass er im Vergleich zu den anderen sehr groß war. Am hinteren Ende machte sie eine Bar aus, an der einige Frauen bei Cocktails und anderen Getränken saßen. Discokugeln ließen bunte Lichtflecken durch den Raum wirbeln, die Musik war angenehm. Auch hier gab es Rundsofas, aber auch einen abgetrennten Bereich mit einem Whirlpool und Liegen, auf denen es sich einige nackte Damen bequem gemacht hatten. Sie dösten und ließen sich von streichelnden Händen verwöhnen. 
 
   Franka schlenderte durch den Raum. Sie sah eine flachbrüstige Frau auf einer Eckbank sitzen, die von zwei anderen Damen flankiert wurde, die jeweils an einer ihrer umso dickeren Brustknospen saugten. Ab und an schnellte einer der dicken Nippel zwischen den Lippen hervor, um gleich darauf wieder umso härter eingesogen zu werden. Die Hand der Frau rechts von ihr glitt zwischen die Beine der Verwöhnten, tastete sich ins Höschen vor und massierte die Scham. 
 
   Franka wusste, dass es nicht lange dauern würde, bis man auch ihre Brüste leckte und sie mit Fingerspielen verwöhnte, wenn sie sich irgendwo hinsetzen würde und mit Blicken ihr Einverständnis gab. Es wäre aufregend, das zu erleben … Aber sie spürte, dass es nicht das war, was sie sich erhofft hatte. Also ging sie weiter durch den Raum. 
 
   Sie umrundete eine Spanische Wand, die  und sagte entschieden: 5onetzmit Ornamenten verziert war und blieb dann erstaunt stehen. Es war weniger das traumhafte Himmelbett, das dort stand – und das bei der sonstigen Einrichtung in diesem Raum ein wenig aus dem Rahmen zu fallen schien – als vielmehr die Frau, die darauf lag. Sie hatte langes, schwarzes Haar, das in weichen Wellen über das Kopfkissen fiel. Der Körper war schlank mit wundervoll weiblichen Rundungen. Ihre Haut sah samtweich aus und ihre Brüste schienen nur darauf zu warten, berührt zu werden. Hätte diese Frau sie nun auffordernd angesehen, wäre Franka ohne zu zögern zu ihr gegangen, um ihren Bauch zu küssen, der ebenso verführerisch aussah, wie ihre schlanken Schultern und ihre endlos langen Beine. Doch die Frau sah sie nicht an, denn sie trug eine schwarze Augenbinde. Frankas Blick glitt zu den ebenfalls schwarzen Seidenbändern, die die Hände der Dunkelhaarigen an die Bettpfosten am Kopfende banden. Sie wirkten nicht so brutal wie die Fesselung der Frau, die sich hatte züchtigen lassen, und doch spürte Franka ein heftiges Kribbeln im Bauch, weil auch diese Schönheit sich auslieferte. Doch was wollte sie? Schläge wohl kaum! Nein, sie wollte, dass jemand ihren Körper zärtlich erkundete und sie selbst sich dabei vollkommen auf ihre Sinne konzentrieren musste. Ja, Franka war sich sicher, dass dies der Grund war, warum sie sich ans Bett hatte fesseln lassen. Sie lag einfach nur ruhig da; ihre wohlgeformten Brüste hoben und senkten sich unter der gleichmäßigen Atmung. Ihre Scham war durch einen Fächer aus schwarzen Federn verdeckt, der locker darauflag. 
 
   Und plötzlich wusste Franka, dass es diese Frau war, die sie den ganzen Abend über gesucht hatte. Es war, als hätte die Dunkelhaarige nur auf sie gewartet, während Franka sich von Raum zu Raum – von erotischer Szene zu erotischer Szene begeben hatte. Doch nun war sie angekommen! 
 
   Ihr Herz schlug nun schnell und in ihrem Bauch breitete sich ein wohliges Gefühl aus. Die Frau auf dem Bett schien Frankas Interesse zu spüren. Sie bewegte sich leicht, ihr schlanker Hals reckte sich ein wenig. Sie feuchtete mit der Zunge die Lippen an und hob kaum merklich ihren Unterleib, doch es genügte, um Franka vollends in Flammen zu setzen. Vorsichtig ließ sie sich neben der Gefesselten auf dem Bett nieder. Sie betrachtete sie und sah, dass die Atmung der anderen schneller geworden war. 
 
   Dann streckte Franka die Hand aus und berührte mit ihren Fingerspitzen sanft den flachen Bauch. Sie strich darüber und umkreiste den Bauchnabel. Die Haut fühlte sich tatsächlich herrlich weich und warm an. Franka wollte mehr davon spüren. Sie ließ ihre Finger nach oben wandern, strich an der Außenseite der linken Brust vorbei und streichelte die Schulter und schließlich den schlanken Hals. Dann hielt sie inne, fasste Mut und ließ ihre Fingerkuppe über die Lippen der anderen Frau gleiten. Diese öffnete leicht den Mund und stieß mit ihrer Zungenspitze dagegen. Als sie die Zunge wieder zurückgezogen hatte, spürte Franka deutlich das erwartungsvolle Hauchen, das ihre Fingerkuppe streifte und doch so kraftvoll war, dass es ein Ziehen in ihrem Unterleib auslöste. Nur am Rande na in die Augen sehen zu k mit deonetzhm sie wahr, dass jemand an ihnen vorbeiging. Es war ihr egal, ob derjenige zusah – Sie hatte ihren Platz gefunden und würde ihn erst aufgeben, wenn die Dunkelhaarige völlig befriedigt war. Doch der Weg dorthin war noch lang, und Franka wollte jeden Schritt ganz bewusst genießen.
 
   Sie beugte sich hinab, bis ihre Lippen über den samtweichen Bauch streichen konnten, dann versah sie ihn mit kleinen Küssen. Langsam wanderte ihr Mund zu den Brüsten, bedeckte auch diese mit Küssen und schließlich ließ sie ihre Zungenspitze über die harten Knospen streifen. Die Frau unter ihr regte sich, drängte sich ihr ein wenig entgegen und Franka saugte eine der prallen Brustwarzen in ihren Mund. Sie spielte mit ihr, gab sie frei und nahm sich die zweite vor. Ein Stöhnen drang nun an ihr Ohr und die Dunkelhaarige wand sich in den Fesseln. Entkommen wollte sie allerdings ganz und gar nicht, sondern Franka dazu bringen, sie auch an anderer Stelle zu verwöhnen. Diese gab den Nippel wieder frei und betrachtete die schöne Gefesselte. 
 
   Mit beiden Händen strich sie dann erneut über den Körper und zauberte damit eine Gänsehaut hervor. Es war wunderschön, die nackte Frau erschauern zu sehen. Als Franka in die Nähe des Schoßes kam, berührten ihre Fingerspitzen die filigranen Federn des Fächers. Er bewegte sich ein Stück zur Seite und gab ein rasiertes Delta frei. Franka atmete tief durch. Dann führte sie ihre Finger erneute an die Federn und zog den Fächer zur Seite. 
 
   Rosige Schamlippen verschlossen den Eingang, doch ein verräterischer Tropfen hatte sich an ihnen gebildet. Franka wollte dessen Geschmack auf der Zunge kosten. Es musste Realität werden! Sie streckte die Zungenspitze aus und leckte ihn auf. Franka gab einen Laut des Wohlbehagens von sich, als sie den ersten Honig ihrer Gespielin genoss. Sie wollte mehr davon! Ihre Zunge erkundete die Schamlippen nun forscher. Ein Schwall Flüssigkeit schoss hervor und nun konnte Franka nicht mehr an sich halten. Das alles war so geil, dass sie in heftiges Atmen verfallen war, als wäre sie einem Orgasmus nahe. Mit den Fingern spreizte sie die Scham, bis sie direkt in das glänzende Loch sehen konnte. Sie war gierig danach – wollte es schmecken, fühlen und besitzen. Franka presste ihren Mund darauf, saugte und leckte die Feuchtigkeit, lockte neue hervor und schob ihren Finger hinein, um ihn in der nassen Öffnung hin und her gleiten zu lassen. 
 
   Sie sah zu der Gefesselten, die sich nun heftig wand und mit den Seidenbändern kämpfte. Franka begriff, dass sie der Schönen tatsächlich genau die Lust verschaffte, die diese sich wünschte. Das bestärkte sie darin, sich weiter die Lustzone intensiv vorzunehmen. Ihr Finger fuhr erneut tief in die Möse, dann zog sie ihn ein Stück heraus und bewunderte die glänzende Nässe, die ihn umgab. Abermals trieb sie ihn in den feuchten Quell. Die Dunkelhaarige stöhnte nun laut und ihr Unterleib bewegte sich rhythmisch Frankas fickendem Finger entgegen. Immer schneller wurden ihre Bewegungen und Franka erregte es, der Gefesselten Lust zu verschaffen. Dann spürte sie, wie die Muskulatur ihren Finger umzuckte. Ein neuer Schwall Feuchtigkeit benetzte ihn und Franka konnte kaum fassen, dass sie es geschafft hatte, die geheimnisvolle Fremd">Alessa verdrehte die Augen. »uneietze zum Orgasmus zu bringen. Es war ein wundervoller Augenblick, den sie unendlich genoss. 
 
   Die schöne Frau wand sich in Ekstase, ihre Handgelenke rieben in den Fesseln und sie verströmte einen so sinnlichen Duft, dass Franka tief einatmete, um ihn in sich aufzunehmen. Als sie ihren Finger herauszog, betrachtete sie die leicht geöffnete Möse und die glänzenden Schamlippen. Ein schönes Bild, das ihr ein erneutes Ziehen im eigenen Unterleib bescherte. Und da die Dunkelhaarige ihre Beine nicht schloss, nahm Franka dies zum Anlass, sich hinabzubeugen und mit der Zungenspitze über den immer noch geschwollenen Eingang zu streichen. Die Dunkelhaarige gab ein kehliges Stöhnen von sich: Sie wollte mehr! Nun leckte Franka mit breiter Zunge durch die Ritze, züngelte ins Loch und dann wieder sanft über den Kitzler. Sie spürte, wie der Körper unter ihr sich anspannte. Aus den Augenwinkeln bemerkte Franka zwei Frauen, die neben dem Bett standen und zusahen. Sie spielten sich gegenseitig an den Brustwarzen und beide trugen Masken in viktorianischem Stil. 
 
   Franka leckte weiter. Ihre Zunge strich in regelmäßigen Abständen über den Lustpunkt ihrer Gespielin, um diese auf einem hohen Level der Erregung zu halten, ohne ihr jedoch bereits einen zweiten Höhepunkt zu bescheren. Franka mochte es, wie die Verwöhnte immer wieder erschauerte, in Erwartung höchster Freuden. 
 
   Dann gingen die beiden Frauen mit den Masken plötzlich um Franka herum und sie glaubte schon, ihnen hätte die Show nicht gefallen, doch dann spürte sie, wie man ihr das Höschen hinunter zog. Einen Moment lang war sie völlig irritiert, was sie nun tun sollte. Zähne gruben sich sacht in ihre Hinterbacken, knabberten daran und verursachten ein heftiges Kribbeln in ihrem Schoß. Da sie ohnehin schon vorgebeugt war, um die Scham der Dunkelhaarigen verwöhnen zu können, war es den beiden Frauen ein Leichtes, ihre Finger in Frankas freigelegte Pussy schieben zu können. Sie taten es zu zweit und Franka konnte fühlen, wie sie sie lustvoll weiteten. Nun war sie es, die heftig aufstöhnte und sie vernahm zufriedenes Lachen der beiden Maskenträgerinnen. 
 
   »Geile nasse Fotze« , hörte sie die eine sagen und die andere stimmte zu: »Wird Zeit, mal ein bisschen Saft abzulassen; die Möse quillt ja schon über.« Franka konzentrierte sich erneut auf ihre Leckaktion, doch ihr eigener Unterleib stand nun endgültig in Flammen. Ihre Zunge zuckte in wildem Tempo über die Klitoris und die Dunkelhaarige schien es zu genießen. Sie hatte die Worte vermutlich ebenfalls gehört und wusste, dass ihre Wohltäterin gerade gefingert wurde. Und obwohl sie bislang noch nicht ein Wort gesprochen hatte, murmelte sie plötzlich: »Ja, besorgt es ihr so richtig!« 
 
   Nun gab es für Franka kein Halten mehr. Sie nahm die Beine weiter auseinander, was mit hart zustoßenden Fingern belohnt wurde. Dann erbebte der Körper unter ihr und die Gefesselte stieß einen Schrei der Ekstase aus, der Franka mitriss. Sie presste ihren Mund auf die zuckende Scham und fühlte, wie sie selbst kam. Die Finger drängten Angestellten uneietz sich triumphierend in ihre Ritze, während Franka »Ja, ja, jaaaaaa!« , hervorstieß. 
 
   Der Moment des Genusses zog sich himmlisch in die Länge. Es war eine Befreiung auf der ganzen Linie. Als das Gefühl langsam abebbte, gaben ihr die beiden maskierten Frauen Küsse auf die Pobacken. Erst als Frankas Höhepunkt vorbei war, zogen sie sich zurück. Sie gingen einfach wieder ihrer Wege, als hätten sie Franka nicht gerade das intimste Gefühl zukommen lassen, das man sich vorstellen konnte. Ihr Herz klopfte immer noch in wildem Takt, als sie sich der Gefesselten zuwandte. 
 
   »Soll ich dich losbinden?« , fragte sie leise. Die Dunkelhaarige schüttelte nur den Kopf. Sie hatte ihre Beine zusammengenommen und Franka wusste, dass sie nun keine Berührung ihres Schoßes mehr wollte. 
 
   »Bist du dir sicher?« , fragte sie daher. Die Stimme der anderen klang samtig, aber überraschend abweisend. 
 
   »Ja! Geh nun!« 
 
   Franka konnte es kaum fassen. Obwohl der Frau die Hände gebunden waren, strahlte sie eine unglaubliche Stärke aus. Franka hätte sonst etwas darum gegeben, ihr in die Augen sehen zu können. Doch das blieb ihr wegen der Augenbinde verwehrt. »Okay« , murmelte sie und zog sich dann mit fahrigen Fingern das Höschen wieder hoch. 
 
   Ihre Beine zitterten, als sie um die Spanische Wand herumtrat. Sie sah sich im Raum um und konnte erkennen, dass die beiden Maskierten einen Cocktail an der Bar bestellten. Sie verwarf den Gedanken, sich zu ihnen zu gesellen. Denn obwohl diese es gewesen waren, die sie zum Orgasmus geführt hatten, wusste Franka, dass die Dunkelhaarige ihr dies erst ermöglicht hatte. Dieser Widerspruch von Hilflosigkeit und Härte in ihrer Stimme hatte Franka immer noch völlig in ihrem Bann. Sie wollte dieses Gefühl bewahren. 
 
   Franka verließ den Raum, ging durch den Gang und stieg die Treppe hinauf. Eine Asiatin mit überraschend großer Oberweite kam ihr entgegen. Sie trug einen Ledertanga und ließ ihre dicken Brüste bei jedem Schritt wild hüpfen. Franka lächelte ihr nur kurz zu, um kein Interesse zu signalisieren, als die Frau die prallen Rundungen in ihre Hände nahm, um sie demonstrativ vor Frankas Augen zu reiben. Die Asiatin hatte den Fingerzeig jedoch verstanden und machte sich weiter auf den Weg Treppe abwärts.    
 
   Für einen kurzen Moment befiel Franka ein eifersüchtiges Gefühl. Würde diese Asiatin die dunkelhaarige Gefesselte ebenfalls verwöhnen? Und wie viele andere würden in die Augen sehen zu k mit deonetz es heute noch tun? Wie viele hatten es bereits getan? Franka schalt sich in Gedanken selbst eine Närrin. Es war nicht gerade sinnvoll, in so einen Club zu gehen, um Gefühle für jemanden zu entwickeln. Hier ging es nur um Sex! Um schnelle, harte, oder auch langsame und genussvolle Befriedigung. Niemand hier wollte mehr, als einen befreienden Orgasmus. 
 
    
 
    
 
    
 
        ~ Kapitel 2 ~ 
 
    
 
    
 
   Eine Tupperdose landete neben Frankas Aktenstapel auf dem Schreibtisch. 
 
   »Ich habe Ihnen ein paar selbstgebackene Kekse mitgebracht, Frau Schwarz. Essen Sie mal! So ein dürres Gerippe möchte doch kein Mann.« 
 
   Die Putzfrau sah Franka ermahnend an. 
 
   Irma, wie oft muss ich Ihnen das noch sagen? Ich bin lesbisch. Ich möchte keinen Mann.« Die resolute ältere Dame nickte ergeben, dann sagte sie: »Ja, glauben Sie denn, eine Frau möchte so ein dürres Ding? Im Bett möchte man doch was zum Anfassen.« Franka konnte dieser Logik nicht trotzen und griff sich einen der Kekse mit Schokoladenüberzug. 
 
   »Sieht lecker aus« , murmelte sie, biss hinein und lehnte sich dann entspannt in ihrem Bürostuhl zurück, um ihn aufzuessen. »Hmmm ...« , machte sie. Irma grinste, dann griff sie nach dem Staubsauger und verließ gut gelaunt das Büro. Eigentlich hatten sie ausgemacht, dass Irma fertig sein sollte, wenn Franka um 8:30 Uhr morgens das Büro betrat, aber das klappte so gut wie nie, und eigentlich fand Franka es auch immer sehr schön, noch ein paar Worte mit der quirligen Irma zu wechseln. Franka aß noch einen der Kekse, dann machte sie sich erneut an die Unterlagen. 
 
   Gegen Mittag ging sie in die Bäckerei an der Ecke, um sich ein belegtes Baguette zu kaufen. Schon auf dem Weg dorthin drifteten ihre Gedanken zum vorigen Abend ab. Sie hatte darauf gehofft, eine prickelnde Zeit im »Schoßgeflüster«  zu verbringen, doch dass die Dunkelhaarige sie so nachhaltig beschäftigte, war Angestellten t durchre Franka selbst ein bisschen unheimlich. Es war die geheimnisvolle Aura, die diese umgeben hatte. So viele Frauen, die alle willig und geil gewesen waren, … aber die gefesselte Schönheit hatte sich von allen anderen abgehoben. Und nicht zuletzt ihre selbstbestimmte Art hatte Franka imponiert. Was für eine Persönlichkeit musste man haben, um in so einer Lage derart gefestigt aufzutreten? 
 
   Franka liebte starke Frauen. Sie selbst durfte sich wohl ebenfalls zu dieser Sorte zählen, zumindest, wenn sie ihrer Ex Glauben schenkte. Aber ihre Gedanken schweiften von Sabrina sofort wieder zu der Dunkelhaarigen. Ob ihr diese wohl in der Stadt schon mal begegnet war? Franka musste sich eingestehen, dass sie nur wenig von ihr erkannt hatte – nur ihren schlanken Körper … ihren sinnlichen Mund …ihre wunderschöne, duftende Muschi. Sofort spürte Franka, wie sie feucht wurde. Das war nun wirklich kein passender Zeitpunkt! Sie betrat den Laden und suchte sich in der Auslage eines der Baguettes aus. Als die Verkäuferin sich umdrehte, um nach einer Papiertüte zu greifen, fielen Franka deren dunkle Haare auf. Sie waren nicht so lang, wie die der Gefesselten, und auch der Mund der Frau war viel schmaler, aber einmal mehr wurde Franka bewusst, dass ihre Gespielin vom letzten Abend ihr praktisch überall begegnen konnte. Der Gedanke war aufregend und zugleich auch ernüchternd, denn Franka würde sie niemals auf ihr intimes Tête-à-tête ansprechen können. Was im »Schoßgeflüster« passierte, unterlag den gleichen Gesetzen wie das, was in Las Vegas passierte – es blieb dort! 
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   Der Arbeitstag zog sich. Franka sah die letzte Stunde ständig auf die Uhr. Zum Glück war heute Freitag! Eigentlich hatte sie ein ruhiges Wochenende geplant, aber nun schien es ihr viel verlockender, noch einmal im Sex-Club vorbeizusehen, um sich erneut von der Stimmung dort mitreißen zu lassen. Immerhin hatte sie die Wochenenden der vergangenen drei Monate damit verbracht, die drückende Einsamkeit mit einem übergroßen Dildo und einem noch gigantischeren Becher Eis zu überstehen. Beides hatte sie allerdings nicht wirklich ausgefüllt – zumindest nicht sinnbildlich gesprochen. 
 
   Die Eröffnung des »Schoßgeflüster« war ihr gerade recht gekommen. Es war wie ein Anstoß, doch nicht den Rest ihres Lebens auf der Couch zu sitzen und ihre sexuellen Gelüste nur mit sich selbst auszuleben. Wenn sie schon keine Beziehung hatte, war sie auch niemandem Rechenschaft darüber schuldig, was sie in dem Club trieb. Und offensichtlich ging es ja auch anderen Frauen so, die entweder lesbisch waren, oder diese Form der Sexualität auf unverbindliche Art ausleben wollten. Franka hatte gelesen, dass die meisten Besucherinnen des »Schoßgeflüster« von weiter weg anreisten, um sich in dem neuen Kleinstadt-Highlight mal so richtig auszutoben. Der Club war e in die Augen sehen zu k">  FSpben etwas ganz Besonderes, und Franka verstand den Reiz nach ihrem ersten eigenen Besuch umso besser. Ja, sie hatte sich bereits dazu entschlossen, auch an diesem Abend die geballte Erotik dort zu genießen. 
 
   Kaum war sie in ihrer Wohnung, eilte sie ins Schlafzimmer, um ihre Dessous zu durchwühlen. Sie entschied sich für ein rotes Straps-Top mit Häkchen an der Vorderseite und einen String. Dann ging sie duschen und schlüpfte anschließend in die verführerische Kleidung, um danach eine weite Jeans und eine bequeme Bluse darüber anzuziehen. Fanka betrachtete sich im Spiegel. Niemand, der sie jetzt so sah, würde glauben, dass sie unter den biederen Klamotten so heiße Dessous trug. Aber sie konnte die Strapse fühlen und der String rieb aufreizend zwischen ihren Pobacken. Das Top war an den Brüsten mit Spitze besetzt; Franka konnte fühlen, wie ihre harten Brustwarzen durch den rauen Stoff gereizt wurden. Und auch wenn es zu der legeren Kleidung wie ein Stilbruch aussah, nahm sie ihre roten Highheels aus dem Regal und schlüpfte hinein. Ob sie damit wohl Autofahren konnte? Franka beschloss, es auszuprobieren. Wenn sie im Krankenhaus landen würde, hätte man dort wenigstens etwas zu bestaunen, wenn man sie für eine OP auszog. Franka hoffte inständig, dass es nicht soweit kommen würde. 
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   Zwanzig Minuten später hatte sie in der Nähe des »Schoßgeflüster« einen Parkplatz gefunden und schlüpfte durch die Eingangstür in den Club, bevor sie noch jemand erkannte. Die Maske hatte sie noch in der Manteltasche und holte sie hervor, als sie sich in der Umkleide auszog. Sie legte sie an und sorgte dafür, dass sie sie gut verdeckte, ohne allzu sehr zu stören. Dann betrachtete sie sich noch einmal im Spiegel. Sie sah heiß aus! Das Fitness-Programm gegen die Eisportionen hatte geholfen und ihre strammen Schenkel sahen unter den Strapsen einfach sündig aus. Franka drehte sich um. Ihr Hintern lugte keck unter dem Straps-Top hervor, die Pobacken waren weiß, aber Franka gefiel die Blässe und sie war ein interessanter Kontrast zu dem Rot der Dessous. Die Strümpfe hatte sie natürlich in schwarz gewählt, doch die roten Schuhe machten ihren feurigen Look erst komplett. Sie war gespannt, ob sich eine der anderen Damen  die Finger an ihr verbrennen wollte – und sie war selbst schon Feuer und Flamme, eine der Schönheiten zu verwöhnen. Und doch hatte sie bei dem Gedanken wieder die gefesselte Dunkelhaarige vor Augen. 
 
   Franka schüttelte über sich selbst den Kopf. So fixiert war sie doch sonst nicht! Andere Mütter hatten schließlich auch schöne Töchter! Sie nahm sich vor, alles wie beim ersten Mal einfach auf sich zukommen zu lassen. Ein letzter Blick in den Spiegel, dann verließ sie die Umkleide, um sich die Treppe hinab zu begeben. 
 
   
 
   Die klassische Musik empfing sie wie schon am Tag zuvor. Franka betrat als erstes den Raum mit der gediegenen Atmosphäre. Zu ihrem Erstaunen war er leer. Dann fiel ihr ein, dass der Club ja gerade erst geöffnet hatte. Vermutlich trafen die meisten erst viel später ein. Franka musste sich eingestehen, dass sie es wohl ein bisschen eilig gehabt hatte, ohne nachzudenken, dass viele der anderen Gäste einen weiteren Fahrtweg hatten, als sie selbst. 
 
   Sie schlenderte durch den Raum, lauschte der Musik und ließ sich auf einem der großen Rundsofas nieder. Der Stoff fühlte sich an ihrem nackten Po gut an. Sie rutschte ein wenig hin und her. Dann legte sie sich auf den Rücken und sah zu dem Kronleuchter hinauf, der direkt über ihr hing. Er sandte warmes Licht aus, das die erotischen Spielereien perfekt beleuchtete, ohne aufdringlich zu sein. 
 
   Ein paar Minuten später stand Franka auf, ging durch den Raum und blieb dann vor der Wand mit dem Sexspielzeug stehen. Dildos, Vibratoren und andere Lustspender in vielen Variationen standen hier zur Verfügung und warteten auf ihren Einsatz. Eine Box stand bereit, in die das benutzte Spielzeug gelegt wurde, damit es später gereinigt werden konnte. Franka kam in den Sinn, wie viel Mösensaft unterschiedlicher Frauen da zusammenkam. Der Gedanke hätte sie vielleicht abschrecken müssen, aber in Wahrheit machte es sie geil, darüber nachzudenken. Es war so herrlich verrucht und schmutzig. Und plötzlich fühlte sich Franka in dem gediegenen Raum fehl am Platz. Jemand, der so verkommene Gedanken hatte wie sie, gehörte in den Raum mit dem kalten Neonlicht und der schmalen Bank, auf der man sich nicht wie eine Diva fühlte, während man gefingert wurde, sondern wie eine Knastlesbe, die es auf der Zellenpritsche besorgt bekam. Ja, die Vorstellung gefiel Franka und es überraschte sie selbst, was da für Fantasien in ihr hervorbrachen. Immerhin hatte sie bislang meist die Kuschelvariante vorgezogen – zumindest, was die Unterlage anging. Doch heute war alles anders; und das war gut so! 
 
   Franka durchquerte den Flur und sah ein Grüppchen Frauen am Ende des Ganges in den großen Raum eintreten. Gut, sie war zumindest nicht völlig alleine. Das war eine gute Voraussetzung, um Sex zu haben, ohne, dass es – wie in den Wochen zuvor – letztendlich doch wieder aufs Masturbieren hinauslief. 
 
   Sie betrat den Raum mit dem Neonlicht. Aber auch dieser war noch leer. Sie setzte sich auf die Bank, die dem Eingang am nächsten war. Diesmal war das Gefühl an ihrem Po ein ganz anderes. Kühl und etwas klebrig pappte die  Lackdecke an ihrer nackten Haut. Das war ungewohnt aber durchaus anregend. Franka legte sich vorsichtig auf den Rücken, um nicht von der schmalen Bank zu rutschen, und platzierte ihre Beine zu beiden Seiten. Sie sah an die Decke. Auch diese wirkte kühl und unpersönlich. Einen Moment lang spielte Franka mit dem Gedanken, in den sehr viel gemütlicheren Raum zurückzukehren, doch im gleichen Moment hörte sie, wie jemand durch die Tür trat. Es war eine rassige Frau mit einem Lächeln, das Franka durch und durch ging. Nicht etwa, weil es besonders freundlich gewesen wäre, sondern weil es ein wenig nach »Abgrund«  auss wenn sie ehrlich war,
 
   Frankas Höhepunkt kam so schnell und überwältigend, dass ihr fast die Sinne schwanden. Heftige Wellen der Ekstase durchfluteten sie und rissen sie in einen Strudel aus Lust. Als ihr Atem langsam wieder zur Ruhe kam, blickte die andere Frau auf und sah ihr in die Augen. 
 
   »Noch ist der Spaß nicht vorbei«, raunte diese, stand auf und grinste Franka breit an, bevor sie ein Bein über die Bank hob und den Stoff ihres Höschens zur Seite schob, um sich mit ihrer nassen Muschi auf Frankas Mund zu setzen. 
 
   »Leck mir die Fotze!«, forderte die Frau und spreizte mit ihren Fingern die eigenen Schamlippen. Franka ließ ihre Zunge durch den Spalt gleiten, und die Frau über ihr bewegte sich so, dass Franka dort leckte, wo es ihr am besten gefiel. 
 
   »Du bist ein verdammt geiles Luder. Magst es wohl gerne so richtig versaut«, befand ihre Reiterin. Franka konnte nichts erwidern, doch ihr schoss durch den Kopf, dass die andere offenbar Recht hatte. Noch nie war sie auf eine solch und sagte entschieden: ag FSpe Art benutzt worden. Hier fehlte das Vertraute und die Beziehung, um den Anschein zu erwecken, dass das lüsterne Gelecke nur aus tiefer Liebe möglich wäre – in Wahrheit war es jedoch animalische Geilheit! 
 
   Franka mochte den Gedanken. Wenn sie hierher kam, wollte sie genau das – Sex, ohne sich rechtfertigen zu müssen. Der Schoß auf ihrem Mund verharrte für einen Moment. Dann schoss der Honig nur so aus ihm heraus und die Frau schrie vor Ekstase. Sie presste sich noch einmal auf Frankas Mund, bevor sie schließlich aufstand, ihr die Hand reichte und ihr aufhalf. 
 
   »Alles okay?«, fragte sie. Franka nickte. »Gut! Tut mir leid wegen deiner Strümpfe, aber ich mag es, wenn eine Frau so richtig schlampig aussieht. Und du … nun, wie soll ich sagen … Ich hatte den Eindruck, du wolltest heute mal eine Schlampe sein, obwohl du eigentlich nicht so bist, richtig?« 
 
   Franka fehlten die Worte. Wie hatte die andere sie nur so gut durchschauen können? 
 
   »Nein, das bin ich wohl eigentlich nicht«, sagte sie um eine Antwort bemüht. Die andere lächelte. »Ich hoffe, du hattest Spaß daran, es mal auszuprobieren. Steht dir auf jeden Fall gut!« 
 
   »Äh … danke«, erwiderte Franka verwirrt. Erneut das Grinsen, dann wandte die andere sich ab und verließ den Raum. Franka bemerkte den Blick der Frauen, die zuvor noch um sie gestanden hatten, und die sich nun auf einer der hinteren Bänke niedergelassen hatten. Ob sie wohl erwarteten, dass Franka sich ihnen nun anschloss? Aber das wollte sie nicht. Mit zittrigen Beinen erhob sie sich und bemerkte, dass sie immer noch das verwirrende Gefühl des Fingers in ihrem Hintern spürte. Sie begann damit, ihr Top zu schließen und sah sich suchend nach ihrem Slip um. Als sie ihn nicht fand, fluchte sie leise. Hinter ihr kicherten die anderen Frauen. Dann sagte eine von ihnen: »Vergiss es, Schätzchen. Lola nimmt immer die Höschen der Frauen mit, die sie gefingert hat. Ist wohl ein Fetisch.« 
 
   »Na toll ...«, murmelte Franka. Sie sah an sich hinab. Nun sah sie tatsächlich wie eine völlig verkommene Schlampe aus. Zerrissene Strümpfe, Highheels, Strapse und kein Höschen. Das Lachen hinter ihr nahm zu. 
 
   »Du siehst so aus, als wärst du verdammt unartig gewesen. Ich denke, du solltest dir dringend mal den Arsch versohlen lassen«, kicherte nun die andere Frau und machte eine obszöne Geste mit der Zunge, als Franka zu ihr sah. Ihre Begleiterin sagte tadelnd: »Hey, willst du das vielleicht sogar selbst übernehmen? Du bist mit mir hier, vergiss das nicht! Atmosphäreuneietz« 
 
   Dann beugte sie sich vor und saugte mit ihrem Mund einen der dicken Nippel ihrer Freundin ein. Diese gurrte sofort wie eine Taube unter der Behandlung und Franka schien bereits vergessen zu sein. 
 
   Trotz besseren Wissens suchte Franka erneut den Boden nach ihrem String ab, aber er blieb unauffindbar. Als sie den Raum verließ, fühlte sie sich merkwürdig. Mit entblößtem Unterleib durch den Gang zu gehen, kam ihr falsch vor. Und tatsächlich erntete sie viele Blicke, die ihr unverhohlen zeigten, dass sie für ein notgeiles Miststück gehalten wurde. Nicht zuletzt lag das sicher auch an den zerrissenen Strümpfen. Eine Frau im Lederkorsett beließ es nicht nur bei abfälligen Blicken, sondern drängte Franka unsanft an die Wand. 
 
   »Du magst wohl die harte Tour« , sagte sie und zog eine Gerte hervor, die sie hinter ihrem Rücken verborgen hatte. 
 
   »Los, rein da!« , befahl sie dann und deutete auf die Tür, die verschlossen war. Franka zögerte und schüttelte den Kopf. Es war die eine Sache, sich ausnahmsweise mal oral und gleichzeitig anal verwöhnen zu lassen, aber Schläge und Unterwerfung waren eine ganz andere Sache! 
 
   »Nein, ich will nicht«, sagte sie. Die Frau mit der Gerte lächelte. Schließlich nickte sie. »Wenn du bereit bist, werde ich da sein. Glaub mir, du wirst es genießen. Ich sehe es in deinen Augen … du willst es! Du kannst es dir nur noch nicht eingestehen.« 
 
   Franka wollte etwas erwidern, aber schon ließ die andere sie stehen und verschwand in besagtem Raum. 
 
   »Scheiße«, murmelte Franka und fragte sich, wo das alles noch enden sollte, denn um ein Haar hätte sie einfach nachgegeben. Das verwirrte sie mehr als alles andere. Hatte die Fremde etwa Recht mit ihrer Einschätzung? Es kam ihr vor, als würde jeder, der das Gespräch mitgehört hatte, genau das denken. Mit einem Mal fragte sich Franka, was sie dort im »Schoßgeflüster« überhaupt verloren hatte. Vielleicht wäre es besser, sie wäre niemals hierher gekommen. Das Problem war nämlich, dass ihr Verstand hier völlig ausgehebelt zu sein schien und ihr Körper einfach verrückt spielte. Es wäre wohl besser, so schnell wie möglich von hier zu verschwinden, und nie wieder einen Fuß in diesen Club zu setzen. Franka machte sich auf den Weg zur Treppe. Doch noch bevor sie diese erreicht hatte, wurde sie am Arm festgehalten. 
 
   »Steh doch zu dir und deinen Lüsten«, sagte eine Frau mit blonder Mähne, die völlig nackt war. Nicht mal eine Maske trug sie. »Wir alle kommen her, weil wir etwas suchen. Und wenn du dich sträubst, wird es nur umso l. Die andere lächelte. uneietzänger dauern, bis du es findest. Die Einzige, die darunter leidet, bist du selbst«, sagte die Blonde. Als sie sich umdrehte, und den Gang bis zu der verschlossenen Tür hinab ging, schluckte Franka hart. Der Po der Blonden war mit Striemen übersät, die sich bis auf ihre Oberschenkelrückseiten erstreckten. Und ausgerechnet diese Frau hielt Franka einen Vortrag zum Thema Leiden. 
 
   »Scheiße«, fluchte Franka und flüchtete rasch die Treppe nach oben. Als sie schließlich in der Umkleide stand, betrachtete sie sich im großen Spiegel. Sie sah fürchterlich aus … und zugleich sprühten ihre Augen vor Erregung. Immer wieder sah sie den malträtierten Hintern der Blonden vor sich. Und sie erinnerte sich an die Möse, die auf ihren Mund gepresst worden war. Franka führte ihre Hand zu einem der Klippse am Straps, um ihn von den zerfetzten Strümpfen zu lösen. Doch dann ließ sie ihn los und legte ihn stattdessen an ihren Kitzler. Sie rieb ihn wie von Sinnen, stimulierte sich selbst und erinnerte sich an all die Dinge, die erst vor kurzem passiert waren. Sie dachte an das Gefühl, als der Finger ihre Rosette geweitet hatte und tief in ihren Körper eingedrungen war, um sie auf diese besondere Weise zu verwöhnen. Sie dachte daran, dass die Frau ihren String hatte mitgehen lassen, um sich an diesen Moment zu erinnern und das Höschen vermutlich wie eine Trophäe ansah. Und sie dachte daran, wie dicht sie davor gewesen war, sich von einer Wildfremden den Arsch versohlen zu lassen. 
 
   Franka ließ sich gegen die Wand der Umkleide sinken, als der Orgasmus sie überrollte. Ihr Körper wand sich unter dem Höhepunkt und sie sah sich selbst im Spiegel. Diese Frau in den kaputten Strümpfen war ihr fremd … und zugleich hatte sie endlich erkannt, dass es diese unentdeckte Seite an ihr war, die so immens viel Spaß in diesem Club hatte. 
 
   Franka atmete tief durch, nachdem ihr Puls sich wieder etwas beruhigt hatte. Sie wollte das »Schoßgeflüster« noch nicht verlassen. Sie würde wieder hinunter gehen und erst mal einen Cocktail an der Bar trinken. Und ganz nebenbei würde sie dann auch einen Abstecher hinter die Spanische Wand machen, um zu sehen, ob die Dunkelhaarige sich dort wieder hatte fesseln lassen. Der Gedanke an sie war es schließlich, der sie erneut hierher gelockt hatte.  
 
   Nur wenig später betrat Franka den großen Raum und sah sich um. Dieser war tatsächlich schon recht gut gefüllt. Ein Grüppchen Frauen verließ gerade die Bar; die Barkeeperin räumte leere Sektgläser von der Theke. Eine weitere Frau saß auf einem der Hocker; sie war schon älter und trug einen dünnen Morgenmantel, unter dem sich ein Ensemble Spitzenwäsche abzeichnete. Vor ihr stand ein Glas mit einer braunen Flüssigkeit. Franka vermutete, dass es Whisky war. Sie ging ebenfalls zur Bar und setzte sich auf einen der runden Hocker. Der Blick der älteren Frau fiel musternd auf sie, dann wandte sie sich wieder ihrem Getränk zu. Der Barkeeperin wandte sich Franka zu. Sie hatte kinnlange Haare in einem wilden Farbmix aus Kirschrot und Schwarz. Ihr schlanker Körper war auf verführerische Weise muskulös und sie trug einige Tätowierungen, die teilweise unter ihrem Lederkorsett verschwand die Treppe donetzen. 
 
   »Was darf ich dir bringen?«, fragte sie mit einem knappen Lächeln. 
 
   »Einen Tequlia Sunrise«, erwiderte Franka. Die Barkeeperin griff nach einem Cocktailglas und begann den Drink zuzubereiten. Als sie Eis ins Glas füllte, sagte sie an Franka gewandt: »Siehst so aus, als hättest du schon eine verdammt wilde Nummer gehabt.« 
 
   Franka spürte, dass sie rot wurde, obwohl das an diesem Ort wohl völlig unbegründet war. Sie versuchte, ihre Stimme fest klingen zu lassen. 
 
   »Ja, hatte ich. Meine Strümpfe sind Geschichte, und leider waren sie auch nicht ganz billig. Aber viel schlimmer ist, dass meine Sexpartnerin meinen Slip einfach mitgenommen hat.« 
 
   Blutroter Grenadinesirup eroberte das Tequila-Orangensaft-Gemisch. 
 
   »Dann hast du einen String getragen«, sagte die Frau hinter der Theke grinsend. Franka nickte. »Ja. Woher weißt du das?« Ein Strohhalm wurde ihrem Drink zuletzt hinzugefügt und die Barkeeperin stellte das Glas vor Franka ab. 
 
   »Weil du offensichtlich das Vergnügen mit Lola hattest. Die steht auf  zerrissene Strümpfe und sammelt Strings von einigen der Frauen, die sie anal gefingert hat. Sie nennt das ihren Entjungferungs-Bonus. Die hat ein echtes Gefühl dafür, ob sie die Erste ist, die es einer anderen Frau auf diese Art besorgt. Und sie lag ja wohl auch bei dir richtig, oder?« 
 
   Nun wurde Franka erst recht rot und sie biss sich auf die Lippe. Die Barkeeperin lachte. »Wenn du drauf bestehst, kann ich sie dazu bekommen, dir dein Höschen zurückzugeben« , bot sie an. 
 
   Franka schüttelte den Kopf. »Nein, das ist nicht nötig. Die Sache ist mir ein bisschen peinlich.« 
 
   »Das ist nicht zu übersehen. Du warst wohl noch nicht so oft hier?« 
 
   »Heute zum zweiten Mal.« 
 
   Zwei Blondinen traten an die Bar und begannen, sich verschlingend zu küssen. Franka konnte sehen, wie ihre Zungen miteinander spie und sagte entschieden: ag FSplten; auch die Barkeeperin sah hin. Dann blickte sie Franka wieder an und sagte: »Wenn du häufiger herkommst, lernst du die Eigenarten der unterschiedlichen Gäste kennen. Das geht recht schnell.« 
 
   Franka nickte. »Muss es wohl. So lange habt ihr doch noch gar nicht eröffnet.« 
 
   Die Frau hinter der Theke grinste. »Das stimmt. Es sind erst knapp zwei Monate. Aber wer einmal herkommt – und richtig geilen Spaß hatte – der kommt danach mindestens einmal die Woche her. Manche wesentlich häufiger. Einige sogar täglich. Ja, man lernt sich recht schnell kennen.« 
 
   Franka senkte die Stimme, als sie sagte: »Ich war gestern zum ersten Mal hier … und heute gleich wieder. Dann gehöre ich also gar nicht zu den Seltsamen, sondern das ist völlig normal?« 
 
   Nun lachte die Barkeeperin laut auf, dann beugte sie sich vor und flüsterte Franka ins Ohr: »Du gehörst zu denen, die ich auf jeden Fall hier gerne häufiger sehen würde. Es gehört schon einiges dazu, sich nach so einer Nummer an die Bar zu setzen. Und ich würde aufpassen, denn die züngelnden Blondinen warten nur drauf, einen Blick darauf zu erhaschen, ob du den Barhocker mit deiner nackten Muschi schon schön feucht gemacht hast.« 
 
   Sie nahm wieder ihre übliche Position hinter der Bar ein und zwinkerte Franka kurz zu, bevor sie sich an die knutschenden Frauen wandte. 
 
   »Reicht euch euer Speichel oder wollt ihr noch was anderes?«, fragte sie und stellte bereits zwei Gläser auf die Theke, um sie mit Prosecco zu füllen. Offensichtlich kannte sie auch diese beiden Kundinnen. Und Franka wurde klar, dass sie vermutlich sogar Recht damit hatte, dass diese sie beobachteten, obwohl sie bislang so gewirkt hatten, als hätten sie nur Augen füreinander. Zumindest ruhte der laszive Blick einer der Frauen tatsächlich auf ihrem Schoß. Franka nahm die Beine etwas zusammen. Sie musste sich still ermahnen, um nun nicht selbst nachzusehen, ob sie den Hocker feucht gemacht hatte.   
 
   Als die Barkeeperin zu ihr zurückkam, grinste sie, als hätte sie Frankas Gedanken gelesen. Sie schien ihren Job zu genießen und war offensichtlich eine gute Beobachterin. 
 
   »Darf ich dir eine Frage stellen?«, wagte Franka einen Vorstoß.
 
   »Klar! Mal sehen, ob ich sie beantworten kann.«  und sagte entschieden: ag FSp
 
   »Gestern, als ich hier war, war da eine dunkelhaarige Frau hinter der Spanischen Wand ans Bett gefesselt. Kennst du sie zufällig?« 
 
   Einige Zeit verging, in der die Barkeeperin nur vor sich hin grinste. 
 
   »Das heißt wohl ja?«, fragte Franka schließlich.
 
   »Ja, ich kenne sie.« 
 
   »Wie heißt sie? Und kannst du mir einen Tipp geben, was sie besonders mag?« 
 
   Die Barkeeperin griff nach einem Glas und polierte es, obwohl es bereits tadellos glänzte. Sie senkte ihre Stimme. 
 
   »Sie heißt Bonita. Und ich kann dir einen Rat geben, was sie besonders mag: wenn du keine Fragen über sie stellst. Das kann sie nämlich überhaupt nicht leiden.« 
 
   »Oh«, machte Franka. 
 
   Die Frau ihr gegenüber lächelte versöhnlich. »Tut mir leid, aber das war der beste Rat, den ich dir geben kann. Ansonsten wirst du sicher schon rausfinden, auf welche Spielchen sie steht. Aber komm nie auf den Gedanken, ihr die Augenbinde abzunehmen oder sie loszubinden. Und jetzt entschuldige mich bitte.« 
 
   Sie wandte sich um und ging zu den beiden Blondinen, die sich hinter der Bar zwei Eiswürfel aus einem Kübel gemopst hatten und sich damit gegenseitig die Brustwarzen rieben. 
 
   »Hey, hey, keine Sexspielchen mit dem Bar-Equipment«, wurden sie gemaßregelt. 
 
   »Ach, komm schon Alessa, du willst doch nur mitmachen! Beug dich rüber, ich saug dir die Nippel«, bot eine der Blondinen an. 
 
   »Nicht, wenn ich im Dienst bin. Das kannst du morgen machen, dann bin ich privat hier. Und je@">  FSptzt lass deine Finger von meinem Zeug oder bestell dir 'nen Drink mit Eis, dann kannst du damit von mir aus machen, was du willst.« 
 
   Die ältere Frau im Morgenmantel hörte sich das Geplänkel an und schien sich darüber still zu amüsieren. 
 
   Franka trank ihren Tequila Sunrise in Ruhe aus, während die Frauen sich auf vertrauliche Art noch ein wenig miteinander stritten. Dann schob sie ihr Glas über die Theke und sagte zu den beiden Blondinen: »Hier, vielleicht reicht das ja, damit ihr auf Touren kommt.« Sie wandte sich zum Gehen. 
 
   »Was für ein geiler Service! Danke! Nimm dir mal ein Beispiel, Alessa!« 
 
   Die Barkeeperin stöhnte genervt und das Spielchen der Drei ging weiter, während Franka die Bar verließ und durch den Raum ging. 
 
   Zielstrebig visierte sie die Spanische Wand an. Sie atmete tief durch, dann ging sie um die Sichtbarriere herum. Franka konnte kaum glauben, was sie sah. Es gab nicht nur keine Spur von der dunkelhaarigen Schönheit, sondern auch das Bett war fort! Es sah aus wie ein Platz, der nicht genutzt wurde. 
 
   Franka wusste im ersten Moment gar nicht, was sie tun sollte. Aber es gab ohnehin nur eine Möglichkeit. Sie trat hinter der Wand wieder hervor und sah zur Bar. Alessa, die Barkeeperin blickte zu ihr und Franka wurde bewusst, dass diese sie beobachtet hatte. Doch nun wandte die Frau hinter der Theke den Blick ab und sprach die ältere Whisky-Trinkerin an, was Franka das Gefühl gab, dass jegliche Frage von ihr nach der Dunkelhaarigen wirklich unerwünscht war. Sie spürte, dass es hier um mehr ging, als nur um eine Besucherin, die an diesem Abend nicht im »Schoßgeflüster« anwesend war, denn diese hatte am Tag zuvor wohl kaum extra ihr eigenes Bett mitgebracht. 
 
   Franka spielte mit dem Gedanken, die abweisende Haltung von Alessa einfach zu ignorieren und sie direkt darauf anzusprechen. Aber sie wusste instinktiv, dass sie sich damit vielleicht genau den Ärgern einhandeln würde, den die Barkeeperin angekündigt hatte. Also verließ Franka schweren Herzens den großen Raum. 
 
   Sie schlenderte durch den Gang und setzte sich schließlich auf einen der Stühle in der Nische, wo sie am Tag zuvor die Sekt trinkenden Frauen getroffen hatte. Heute hatte sie dort einen Moment ganz für sich alleine, und das tat ihr gut. 
 
   Das »Schoßgeflüster« schien wie ein kleines Universum für sich zu sein. Aufregend und immer wieder neu und spannend – zugleich unterlag es die Treppe donetz jedoch seinen ganz eigenen Gesetzen. Wer glaubte, hier gelten keine Regeln, täuschte sich offensichtlich. Das begann schon damit, dass sich einige die Freiheit nahmen, Trophäen zu sammeln, wenn sie eine Eroberung gemacht hatten … und es endete mit ungeschriebenen Schweigegeboten, die bei Nichtbeachten vermutlich zu einem Rauswurf führten. 
 
   Franka überlegte, ob es sich lohnte, sich diesen Dingen zu unterwerfen, um Spaß zu haben. Ihre Antwort war so schnell gefunden, wie sie eindeutig war: ja! 
 
   Dennoch, für diesen einen Tag reichte es ihr. Sie verließ die Nische und ignorierte die lüsternen Blicke der Frauen, die ihr auf der Treppe entgegenkamen und bei ihrem Anblick wohl ein rasantes Kopfkino genossen. Franka gönnte es ihnen, aber an neuen Abenteuern war sie derzeit nicht interessiert. 
 
   In der Umkleide angekommen, klippste sie die Strapse auf, rollte die Nylons hinunter und warf sie dann in den Mülleimer. Sie würde sich für den nächsten Besuch gut überlegen müssen, ob sie Lola wieder die Chance geben wollte, ihren Fetisch an ihr auszuleben. Allerdings wurde ihr ebenfalls bewusst, dass sie für diese nun vielleicht uninteressant war, da sie sie bereits anal entjungfert hatte. 
 
   »Wie viele Gedanken, für ein bisschen Sex«, murmelte Franka und versuchte, genau dies auch so zu empfinden. Aber das gelang ihr nicht, denn der Sex der vergangenen zwei Tage war so ziemlich der Beste gewesen, den sie bislang überhaupt erlebt hatte. Und es gab noch so viele Möglichkeiten, diesen noch intensiver zu erleben, dass sie bei der Vorstellung fast schon wieder ein wenig scharf wurde. 
 
    
 
    
 
    
 
         ~ Kapitel 3 ~ 
 
    
 
    Die Sonne schien zum Fenster herein. Franka streckte sich im Bett aus. Herrlich, am Sonntag einfach liegen bleiben zu können! Den Samstag hatte sie mit dem Aufräumen ihrer Wohnung verbracht und auch endlich mal den Keller ausgemistet. Danach war Relaxen angesagt gewesen. Mit einem Buch hatte sie sich auf die Couch gelegt und solange gelesen, bis ihr vor Müdigkeit die Augen zugefallen waren. Ein bisschen war sie nun an diesem Sonntagmorgen stolz darauf, dem Drang widerstanden zu haben, sich ins »Schoßgeflüster« zu begeben. Als der Sonnenschein jetzt jedoch so warm ihre Haut streichelte, dachte sie darüber nach, dass ein Tag Abstinenz eigentlich genug gewesen war. Ja, sie freute sich richtig darauf, erneut in das Club-Leben einzutauchen. Und sie w in die Augen sehen zu k G durchrear gespannt, ob sie die Frau Namens Bonita erneut dort antreffen würde. Was, wenn diese am Samstag dort gewesen war, aber nicht heute? Franka verspürte Enttäuschung, für die es natürlich absolut keinen Grund gab. Zum einen war ja noch gar nicht klar, dass sie sie nicht antreffen würde, und zum anderen gab es noch so viel anderes Aufregendes dort zu erleben! Aber erst mal stand ein ausgiebiges Frühstück auf dem Programm. 
 
    
 
   ~*~
 
    
 
   Am Nachmittag beschloss Franka, dass es Zeit wurde, aufzubrechen. Mal sehen, wen man um diese Zeit bereits im »Schoßgeflüster« antraf. Sie entschied sich tatsächlich gegen Strapse und wählte auch ein Höschen aus champagnerfarbener Seide aus, das ihre Pobacken zur Hälfte bedeckte; außerdem zog sie das passende Hemdchen dazu an. Auf einen BH verzichtete sie. Franka prüfte ihr Aussehen vor dem Spiegel. Ihre Brustwarzen waren deutlich unter dem anschmiegsamen Stoff zu sehen. Sie rieb darüber und sah zu, die diese anschwollen, bis sie zwei deutliche Beulen hinterließen. 
 
   Franka grinste. Ja, das gefiel ihr! Dann wandte sie sich um und sah über die Schulter. Probeweise beugte sie sich etwas vor. Ihre Pobacken waren schön straff und knackig. Mit ausgestreckten Fingern umfasste sie die beiden Rundungen und befand, dass dies durchaus fotogen aussah. 
 
   Dann lachte sie und suchte Kleidung aus, die sie über diese Unterwäsche-Highlights anziehen wollte. Ein baldiges Shoppen in einem netten Dessous-Laden würde sich durchaus lohnen, wenn sie weiterhin so fleißig den Sex-Club besuchte.
 
    
 
   ~*~
 
    
 
   Eine halbe Stunde später verließ sie ihre Wohnung und nahm ein Taxi, um sich dann in der Nähe des »Schoßgeflüster« absetzen zu lassen. 
 
   Als Franka durch den Gang der unteren Etage ging, war sie erstaunt, wie viel um diese Zeit im Club schon los war. Inzwischen erkannte sie hier sogar »alte Bekannte« wieder. Und obwohl sie selbst wie immer ihre Maske trug, begrüßten sie einige der anderen Frauen ebenfalls wie eine Bekannte. 
 
   Franka ließ diesmal die vorderen Räume außer Acht und begab sich direkt zu Schwall Feuchtigkeit e FSpm Größten des Clubs. Sie warf einen Blick zur Bar, doch heute war dort nicht Alessa beschäftigt, sondern ein Frauen-Pärchen, das unterschiedlicher kaum sein konnte. Die eine war eine langhaarige Schönheit mit Modelmaßen, die andere auffallend muskulös und eher maskulin. Sie arbeiteten jedoch als perfektes Team zusammen und zwischen den verschiedenen Bestellungen küssten sie sich ungehemmt. 
 
   Franka hatte sich in eine Ecke gestellt und beobachtete die Bar und die Gäste. Dann fiel ihr Blick auf den Bereich mit dem Pool. Dieser war heute ausgesprochen voll und Franka entschied, ihn an einem anderen Tag auszuprobieren. 
 
   Ihr Interesse galt ohnehin am meisten der Spanischen Wand. Immer wieder wanderte ihr Blick dorthin und sie fragte sich mit bebendem Herzen, ob sie erneut enttäuscht werden würde, wenn sie es wagte, auf die andere Seite zu gehen. Schließlich hielt sie es nicht länger aus und ging, um Ruhe bemüht, um den Raumtrenner herum. 
 
   Das Erste, was sie sah, war das Bett. Ihr Puls schnellte sofort in die Höhe. Doch dann fiel ihr Blick auf die beiden Frauen, die sich darauf räkelten. Die eine wand sich in den Fesseln und war ganz offensichtlich tatsächlich die dunkelhaarige Bonita, die andere jedoch hatte in Frankas Fantasie keinen Platz! Wie konnte diese unattraktive Kuh es wagen, ihre Dunkelhaarige auch nur zu berühren? 
 
   Die Zunge der unerwünschten Frau umkreiste Bonitas rechte Brustwarze und zugleich kniff sie mit ihren Fingerspitzen in den linken Nippel und zog ihn in die Länge. Franka blieb nicht viel Zeit, um zu überlegen. Wenn sie nicht zusehen wollte, wie die andere ihre Traumfrau in Besitz nahm, musste sie sofort etwas unternehmen. Ohne noch länger zu zögern, kletterte Franka ebenfalls auf das Bett, spreizte Bonita die Beine und beugte sich dann hinab, um ihren Mund auf das bereits feuchte Delta zu pressen. Sie saugte leicht an dem zarten Fleisch, durchfuhr mit ihrer Zunge den Spalt und führte einen Finger in das Loch, um noch mehr des Honigs hervorzulocken, der ihr entgegen strömte. 
 
   »Du dreiste kleine Fotze«, hörte sie die andere Frau sagen. 
 
   Franka entschied, darauf gar nicht zu reagieren. Sie leckte weiter und richtete ihre Augen erst wieder auf ihre Konkurrentin, als diese sich mit der Vorderseite zu ihr gewandt auf Bonitas Mund setzte. Dann beugte die Frau sich vor, bis sie ebenfalls die Scham der Gefesselten lecken konnte. Dabei stieß ihre Zunge immer wieder gegen die von Franka. 
 
   Eifersucht flammte erneut in Franka auf, als die Frau unter den Zungenschlägen von Bonita zu stöhnen begann. Doch zugleich schob Franka ihren Finger schneller und tiefer in das immer feuchter werdende Loch. Es war eine merkwürd betrachtete donetzige Symbiose aus Hass und Lust, die Franka dominierte. Und plötzlich küsste ihre Konkurrentin sie in einem leidenschaftlichen Kuss, um sofort im Anschluss ihren heißen Atem, der von einem Orgasmus geschürt wurde, in ihre Mundhöhle zu hauchen. Um Frankas Finger zuckte auch Bonitas Schoß in wilder Ekstase. Nur Franka selbst loderte immer noch gleichsam vor Wut und Erregung. Die Unerwünschte sah ihr mit wildem Blick in die Augen. 
 
   »Dreh dich um, damit ich dich fingern kann«, sagte sie. Franka überlegte nur einen kurzen Augenblick. Sie war ohne Zweifel völlig geil! Aber sie wollte der anderen nicht auch noch die Genugtuung geben, sie zum Orgasmus zu bringen. Diese schien sie zu durchschauen und grinste nun. 
 
   »Habe ich dir etwa etwas weggenommen? Glaubst du das? Weißt du was ... Du setzt dich jetzt auf ihren Mund und ich sehe zu. Los, mach schon!« 
 
   In Frankas Unterleib vibrierte es wie verrückt. Wie herrlich wäre es jetzt, von dieser göttlichen Frau mit der Augenbinde geleckt zu werden. Aber vor den Augen dieser selbstherrlichen Ziege? 
 
   »Verschwinde einfach«, gab Franka zurück. 
 
   »Du hast mir gar nichts zu sagen. Es ist besser für dich, wenn du dich jetzt verpisst, sonst ...« 
 
   »Veronika!«, rief plötzlich die Gefesselte so durchdringend, dass Franka und ihre Konkurrentinnen erschreckt zusammenfuhren. Nur einen Augenblick später kam die Stabilere der beiden Barkeeperinnen um die Spanische Wand herum, packte sowohl Franka, als auch die andere Frau fest am Arm und sagte entschieden: »Das war's für heute! Kommt wieder, wenn ihr besseres Benehmen an den Tag legt. Wo der Ausgang ist, wisst ihr ja wohl!« 
 
   Franka war völlig perplex. Als sie den Raum eilig verließ, spürte sie viele Blicke auf sich ruhen. Der anderen Frau schien es ebenfalls peinlich zu sein, dass sie gerade rausgeschmissen wurde. Sie verfiel sogar in einen Laufschritt und eilte den Gang entlang und die Treppen hinauf, wohl um Franka vor den Umkleiden nicht mehr zu begegnen. 
 
   Als Franka selbst schließlich das »Schoßgeflüster« verlassen hatte, fluchte sie vor sich hin. Das war wirklich mies gelaufen und sie entschied, von nun an das »Schoßgeflüster« lieber zu meiden. 
 
   Sie holte gerade ihr Handy hervor, um ein Taxi zu rufen, als ihr eine Hand auf die Schulter gelegen wurde. 
 
   »Na, das war ja eine echt peinliche Nummer.« Alessa, die Barkeeperin sah sie an und schüttelte den Kopf, dass ihre zweifarbigen Haare nur so flogen. Einen Moment lang bekam Franka Panik, weil die andere sie erkannt hatte. 
 
   »Dann kann ich meine Maske ja demnächst direkt in der Umkleide lassen«, murmelte sie bitter. Alessa schüttelte den Kopf. »Nein, die bringt schon was. Ich hätte dich nicht erkannt, wenn ich dir nicht nach der Sache eben sofort gefolgt wäre. Du hast echt Scheiße gebaut! Ich habe dir doch gesagt, du sollst wegen Bonita vorsichtig sein.« 
 
   Franka spürte einen Stein in ihrem Magen. Die Barkeeperin hatte das alles also doch mit angesehen. Vermutlich war sie heute ebenfalls als Gast im Club gewesen, ohne, dass Franka sie bemerkt hatte. Sie musste es ihr irgendwie erklären – ihr klarmachen, dass sie sonst nicht so war. Franka steckte das Handy wieder weg und rang um eine Antwort. Dann war sie selbst jedoch völlig erstaunt über ihre eigenen Worte. 
 
   »Ich glaube, ich habe mich in Bonita verliebt.« 
 
   Nun brach Alessa in schallendes Gelächter aus. Es dauerte etwas, bis sie sich wieder beruhigt hatte. 
 
   »Verliebt? Was soll die Scheiße denn? Du weißt aber schon, dass das »Schoßgeflüster« ein Sex-Club ist, und kein Treff für einsame Herzen, die sich die Partnerin für's Leben wünschen, oder?« 
 
   »Ja, das weiß ich natürlich. Ach … vergiss es. Es war nur … keine Ahnung. Ich rede Unsinn. Das Ganze ist mir wirklich verdammt unangenehm.« 
 
   Alessas Blick wurde nun weicher. »Komm ich fahre dich nach Hause. Aber nicht, dass deine Gedanken wieder Amok laufen. Ich habe eine feste Freundin. Sie akzeptiert, dass ich im Club arbeite und auch meinen Spaß habe, aber wenn sich jemand in mich verliebt, kratzt sie ihr die Augen aus. Daher nochmal mein gut gemeinter Rat: verliebe dich in niemanden aus dem Club!« 
 
   Franka hätte sich selbst ohrfeigen können. Sie hatte sich heute wirklich total lächerlich gemacht. 
 
   Während Alessa sie heimfuhr, sprach sie kaum ein Wort. Erst, als sie aus dem Wagen stieg, sagte sie: »Vielen Dank für's Fahren. Ich werde den Club nicht mehr besuchen.«  betrachtete donetz
 
   Alessa lachte. »Ist klar! Dann bis zum nächsten Mal. Wir wissen doch beide, dass du längst süchtig bist. Auch wenn du es lieber romantisch sehen willst und auf Bonita projizierst.« Sie lehnte sich rüber und zog die Beifahrertür zu, ehe Franka etwas erwidern konnte, dann brauste sie davon. 
 
   Diesmal waren nicht Frankas Strümpfe zerrissen, und auch ihr Höschen trug sie noch – aber ihr war etwas viel Wichtigeres abhanden gekommen: ihr Stolz.
 
   »Das war so absolut, absolut, ABSOLUT dämlich, Franka!«, schimpfte sie, als sie ihre Wohnung betreten hatte. Sie kickte ihre Highheels von den Füßen und ließ sich auf die Couch sinken. Wie hatte ihr so etwas nur passieren können? Wo war die souveräne Geschäftsfrau nur geblieben? Hatte Alessa etwa Recht? War sie süchtig nach den Besuchen im »Schoßgeflüster«? Ging so etwas überhaupt so schnell? Oder war es doch der Gedanke an Bonita? Immerhin hatte Franka nur wegen ihr so überreagiert. 
 
   Es wurde Zeit, eine längere Ruhepause einzulegen, als nur einen Tag Club-Abstinenz. Die Vorstellung gefiel Franka ganz und gar nicht, aber das war wohl das Einzige, was ihr übrig blieb.            
 
    
 
    
 
    
 
                   ~ Kapitel 4 ~
 
    
 
    
 
   »Das sieht soweit doch alles schon sehr gut aus! Wenn wir den Plan weiterhin so durchziehen, sollten die Zahlen spätestens in einem halben Jahr genau dort sein, wo wir es vorgesehen hatten.« 
 
   Franka packte zufrieden die Unterlagen ein, während ihr Ilona Schmitz, die Besitzerin des Friseursalons, begeistert Kaffee nachschenkte.  
 
   »Ich hätte nie ge. Es war wunderschönt durchredacht, dass wir das so schnell schaffen können! Jetzt bin ich richtig in Feierlaune. Mädels! ...«, sie wandte sich zu ihren beiden Angestellten um, »ich lade euch noch ins italienische Restaurant ein. Habt ihr Lust?« 
 
   Begeisterung machte sich breit, und während man bereits den Besen schwang, um den Laden sauberzumachen, trank Franka eilig den Kaffee aus. »Sie kommen doch auch mit, Frau Schwarz? Immerhin haben wir das alles ja Ihnen zu verdanken. Sie machen Ihren Job wirklich ausgezeichnet!« 
 
   Franka freute sich über das Kompliment, dennoch schüttelte sie bedauernd den Kopf. 
 
   »Ich danke Ihnen für die Einladung, aber ich kann nicht.« 
 
   »Natürlich! Es ist ja auch Freitag. Da haben Sie bestimmt schon etwas Besseres vor.« 
 
   Franka lächelte unverbindlich. 
 
    
 
   ~*~
 
    
 
   Als sie eine halbe Stunde später in ihrer Wohnung eintraf, dachte sie erneut über die Worte ihrer Klientin nach. Vermutlich sollte sie an einem Freitagabend tatsächlich etwas Besseres vorhaben, als ihn vor dem Fernseher zu verbringen. Das Problem war nur, dass ihr einziger Wunsch gewesen wäre, ins »Schoßgeflüster« zu gehen – und genau das war ja tabu! 
 
   Franka seufzte laut und ging zu ihrer Nachttischschublade, in die sie die Unterwäsche gelegt hatte, die sie am Tag zuvor im Sex-Shop gekauft hatte. Sie hatte einfach nicht widerstehen können, als sie die Sachen im Schaufenster gesehen hatte. Und wie oft fuhr sie schon in die Großstadt? Da war es eine gute Gelegenheit gewesen, zuzuschlagen. Das »Schoßgeflüster« war ja nicht die einzige Möglichkeit, um diese Sachen zu tragen ... Nun fragte sich Franka jedoch, warum sie wohl sonst in die heißen Teile schlüpfen sollte?
 
   »Eine Woche … eine ganze Woche ...«, murmelte sie immer wieder, während sie in einen Lack-Body mit offenen Cups und geöffnetem Schritt stieg. Das Teil war nicht ganz leicht anzuziehen, da es mehr freigab, als zu bedecken. Aber gerade die Aussparungen in dem schwarzen, mit Nieten besetzten Body sorgten für Ich sehe es in deinen Augen abe einen absolut verruchten Blickfang. 
 
   Das Outfit warb nicht um verspielten Sex – es verlangte geradezu nach der harten Tour. Franka leckte sich über die Lippen, als sie sich selbst darin betrachtete. Ob das zu gewagt war? Aber warum? Sie hatte ja ohnehin nicht vor, damit auszugehen … 
 
   Franka sah aus dem Fenster. Ein Unwetter braute sich zusammen. Die Baumkronen bogen sich unter dem zunehmenden Sturm und abgerissene Blätter wirbelten umher. Schon bald würden wilde Blitze vom Himmel zucken. 
 
   In ihrem eigenen Körper hatte sich ebenfalls längst eine Spannung aufgebaut, die dringend entladen werden musste. 
 
    
 
   ~*~
 
    
 
   Nur eine Stunde später stieg sie in diesem heißen Body die Stufen des »Schoßgeflüster« hinab. Kurz hatte sie am Eingang damit gerechnet, dass sie auf einer Schwarzen Liste stehen würde – doch davon war ja keine Rede gewesen, und tatsächlich hatte man sie problemlos eingelassen. 
 
   Die Luft im Untergeschoss war heiß und ein wenig feucht, als hätten die geilen Lesben-Schöße auf sie abgefärbt. 
 
   Wer auch immer Franka erblickte, wandte die Augen so schnell nicht mehr von ihr ab. Sie wusste, dass ihre Brüste bei jedem Schritt aufreizend hüpften, und der nietenbesetzte Lack um ihre Scham herum offenbarte ihr rasiertes Delta. 
 
   Eine üppige Frau mit Schmollmund drängte sich an Frankas Seite und raunte: »Soll ich dir dein Pfläumchen lecken? Ich wette, es ist süß und saftig.« 
 
   Sie fuhr sich mit der Zunge über die üppigen Lippen. Franka lächelte sie an, sagte jedoch entschieden: »Noch nicht saftig genug. Ein anderes Mal vielleicht.« Die Üppige zuckte mit den Schultern, ging weiter, aber blickte nochmal zurück und zwinkerte kokett mit einem Auge. 
 
   Franka genoss erneut die einmalige Atmosphäre dieses Ortes. Ja, man konnte wirklich süchtig danach werden. Sie beschloss, den Räumen der Reihe nach einen Besuch abzustatten und in jedem so lange zu verweilen, wie es ihr ein angenehmes Prickeln bescherte.  in die Augen sehen zu kWodSp
 
   Im ersten Raum war das Geschehen bereits in vollem Gange. Sie erkannte die drei Frauen, die ihr bei ihrem ersten Besuch in der Nische ein Glas Sekt spendiert hatten. Sie lagen nebeneinander auf einem der Rundsofas und streichelten sich gegenseitig. Zärtlich ließen sie ihre Fingerspitzen über die Rundungen der jeweils anderen gleiten, liebkosten die zarte Haut und küssten sich auf Brüste, Hals und Münder. Ihre Beine waren geschlossen und sie schienen keine Eile zu haben, dies zu ändern. 
 
   Franka biss sich auf die Lippe, als ihr klar wurde, dass sie selbst es immer kaum erwarten konnte, intim berührt zu werden, und sie es mochte, genau das auch bei anderen zu beobachten. Sie genoss es, hier alle Hemmungen fallen zu lassen, und es bereitete ihr Vergnügen, Muschis zu sehen, die auf verschiedene Arten gefüllt wurden. 
 
   Das zärtliche Trio würde dafür ganz offensichtlich noch länger brauchen – für Franka eindeutig zu lange. Sie ging weiter, in den hinteren Teil des Raumes. 
 
   Hier sah es schon wesentlich heißer aus. Zwei Frauen waren mit einer Vielzahl von Sexspielzeug zugange. Neben ihnen lag bereits ein ganzer Haufen Dildos und Vibratoren, als wären die Damen bemüht, ein Testurteil über deren unterschiedliche Qualitäten zu erstellen. Franka fragte sich unwillkürlich, ob für die anderen da überhaupt noch genügend Helferlein zur Verfügung standen. 
 
   Ein dünner, gebogener Dildo kam nun zum Einsatz. Rhythmisch drang er in den Körper der willigen Probandin. Diese nahm die Beine noch mehr auseinander und knetete wild ihre eigenen Brüste. Endlich schien das passende Modell gefunden zu sein, denn bereits nach einigen weiteren Stößen stöhnte die Frau enthusiastisch auf, und unter einem wilden: »Gib es mir! Ja, das ist gut! SO GUT!«, erlag sie offensichtlich einem befreienden Höhepunkt. 
 
   Die andere beugte sich kurz darauf hinab und küsste die Befriedigte heftig. Sie schien Franka fast ein wenig erleichtert, es endlich geschafft zu haben. Das Schauspiel war auf jeden Fall beendet. Franka beschloss, den Raum zu verlassen. 
 
   Es kostete sie ein wenig Überwindung, in den Raum mit dem Neonlicht einzutreten. Eine Mischung aus Geilheit und Scham befiel sie, wenn sie an ihr letztes Abenteuer hier dachte. Und auch diesmal ließen es die Frauen in dem kühlen Raum so richtig geil krachen. Anale Spiele waren auch heute wieder heiß begehrt. Bei einigen ging es bei der Stimulanz dieser lustvollen Zone sehr vorsichtig und sanft zu, bei einem anderen Pärchen konnte Franka jedoch beobachten, wie die eine das hintere Loch ihrer Gespielin enorm weitete. Sie nahm dazu sogar ihre Faust zu Hilfe. Der Anblick erschreck Ich sehe es in deinen Augen abete Franka und sie beschloss, den Raum zu verlassen. 
 
   Doch nun stand ihr die nächste Herausforderung bevor – der Raum mit der verschlossenen Tür. Ob sie es wagen sollte, hineinzugehen? Im gleichen Moment, als sie noch zögerte, wurde die Tür von drinnen geöffnet und die Frau, die den Raum verließ, hielt sie ihr zuvorkommend auf. Franka bedankte sich und schlüpfte hinein. Kaum war die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen, tastete Franka nach ihrer Maske, um sicherzugehen, dass sie auch noch richtig saß. 
 
   Zum ersten Mal wagte sie sich, etwas mehr in den Raum hineinzugehen. Er war düster im Vergleich zu den anderen. 
 
   Die Luft war erfüllt von knallenden Geräuschen und dem schmerzvollen Stöhnen der Gezüchtigten gleichermaßen. Frankas Puls raste. Wollte sie das alles wirklich sehen? Lesben-Sex konnte so wundervoll zärtlich und einfühlsam sein – aber auch genau das Gegenteil. 
 
   An einer Wand stand ein Andreaskreuz, das mit Leder gepolstert war. Eine Frau war, mit der Vorderseite zur Wand gerichtet, daran befestigt. Ein sackartiges Gebilde aus Leinen war ihr über den Kopf gezogen worden. Sie war nackt und ihre Kehrseite war mit Striemen übersät. Ihre Peinigerin holte mit einer Gerte zum nächsten Schlag aus, der die bereits reichlich malträtierten Pobacken traf. Die Gefesselte stöhnte auf, keuchte laut und brachte schließlich ein demütiges »Danke« hervor. 
 
   Franka fröstelte es, als sie das hörte, doch zugleich fühlte sie, wie ihre eigenen Hinterbacken auf merkwürdige Weise kribbelten. Sie war stehengeblieben und erst jetzt wurde ihr klar, dass sie tatsächlich auf den nächsten Schlag wartete. 
 
   Als der Blick der Domina sie traf, gab Franka schnell vor, trotz der schlechten Lichtverhältnisse dringend ein Muttermal auf ihrem Handgelenk begutachen zu müssen. Sie hörte die Frau auflachen. Und ehe sie sich versah, fuhr ihr diese mit der Gerte zwischen die Schenkel, zog sie durch Frankas Schamlippen und führte sie dann unter ihrer eigenen Nase entlang, als wollte sie an dem Geruch erkennen, wie geil Franka war. Das Lächeln wuchs in die Breite. Franka war wie gelähmt, als die Frau auf sie zukam, ihre Hand nahm und ihr die Gerte hinein drückte. 
 
   »Schlagen oder geschlagen werden? Probier es aus! Sofort!« 
 
   Nun trommelte Frankas Herz einen wilden Takt. Natürlich konnte sie die Gerte  entschieden von sich weisen und sich auf dem Absatz umdrehen, um zu fliehen. Aber die Wahrheit war, dass sie es unbedingt selbst ausprobieren wollte. Konnte sie einer anderen Frau weh tun, wenn sie wusste, dass sie diese damit erre Ziehen in ihrem Unterleib donetzgte? 
 
   »Na los, sie wird nicht zurückschlagen.« Die Frau lachte erneut und deutete ein Ausholen an. Franka atmete tief durch, dann schwang sie die Gerte durch die Luft und schlug zu. Sie traf die Gefesselte im unteren Bereich der Hinterbacken und hinterließ eine Spur. Ein Schrei entfuhr der Geschlagenen und kurz darauf bedankte sie sich abermals. 
 
   »Sie ist gut erzogen, findest du nicht auch?«
 
    Franka nickte. Sie holte erneut aus und versetzte der Frau am Andreaskreuz einen Hieb auf die Rückseite der Oberschenkel. Der Schrei klang nun anders … echter. Franka gefiel es. Sie schlug nochmal zu. Als sie diesen Schlag ausgeführt hatte, griff die Domina nach ihrem Handgelenk. 
 
   »Mir scheint, das macht dir Spaß. Aber du musst lernen, etwas geduldiger zu sein. Vergiss nie: Deine Lust muss hier unter Kontrolle bleiben. Es geht um das Vergnügen der Gezüchtigten.« 
 
   Franka nickte. Sie betrachtete erneut die Gefesselte, und mit einigem Schrecken wurde ihr bewusst, dass sie durch den verdeckten Kopf nicht einmal wusste, wie diese aussah. Ihr war es nur um den Körper gegangen, der sich ihrem Willen gebeugt hatte. Das Gefühl von Macht war berauschend gewesen, und sie begriff, dass die Verantwortung einer Domina sehr viel größer war, als sie es sich theoretisch jemals hatte vorstellen können. 
 
   »Du solltest die Rollen mal tauschen«, sagte die Frau mit der Gerte und lächelte sie an, während sie das Schlaginstrument zwischen ihren Handflächen hindurch gleiten ließ. 
 
   Franka glaubte, ihren Ohren nicht trauen zu können. Sie sollte sich freiwillig ans Andreaskreuz fesseln lassen? 
 
   »Das kann ich nicht« , sagte sie mit trockener Kehle. Die andere lächelte. 
 
   »Warum nicht? Hast du Angst?« 
 
   Franka wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte. Ja, sie hatte Angst! Aber das nun zuzugeben, fiel ihr unendlich schwer. Die Frau mit der Gerte wirkte jedoch auf Franka seltsam beruhigend. Gar nicht brutal, sondern im Gegenteil sogar sehr überlegt und diszipliniert. Die Stimme der Domina klang ruhig, als sie sagte: @WodSp»Ich zwinge niemanden zu etwas. Aber ich erkenne Neugierde in Sachen SM ziemlich schnell. Und mein Motto ist: probieren geht über studieren. Nur, wer es selbst in beiden Rollen erlebt hat, weiß wirklich, was er tut. Niemand soll sich verbiegen müssen, aber ein gewisses Maß an Verständnis halte ich für wichtig. Auf welcher Seite man sich schließlich wohl fühlt, hat mit diesem kleinen Experiment gar nicht allzu viel zu tun. Das heißt, wenn du es nun ausprobierst, weiß ich rein gar nichts über dich. Das ist es doch, was dir Sorgen bereitet, nicht wahr? Du denkst, ich ertappe dich bei etwas. Aber so ist es nicht. Ich begleite dich höchstens ein Stück weit. Wohin dein Weg dich führt, weißt nur du allein.« 
 
   Franka spürte, wie die Scham von ihr abfiel. Die Bedenken, mit einer Zustimmung vielleicht den größten Fehler ihres Lebens zu begehen, schmolz dahin. Und hatte ihr Po nicht schon sehnsuchtsvoll gekribbelt, wenn die Gezüchtigte Schläge hatte einstecken müssen? Ja, vielleicht sollte sie es ausprobieren, nur, um sicherzugehen, dass es ihr auch wirklich missfiel. 
 
   Sie nickte nur ganz leicht, aber die andere verstand sofort. 
 
   »Gut, dann wollen wir Bonita mal eine Pause gönnen.« 
 
   Franka starrte die Frau nun an, doch diese wandte sich bereits um und löste die Fesselung der Frau am Kreuz. Sie half ihr, festen Halt unter den Füßen zu finden und führte sie dann zu einer der Liegen, die an der Wand standen. Die Gezüchtigte streckte sich bäuchlings darauf aus, ihr Kopf blieb verdeckt. Die Domina beugte sich zu ihr hinab und flüsterte ihr etwas zu. Dann kehrte sie zu Franka zurück. 
 
   »Wollen wir?«, fragte sie. Franka konnte nicht antworten. Immer noch war ihr Blick auf die Frau auf der Liege gerichtet. 
 
   »Das ist Bonita? Eine Frau mit langen schwarzen Haaren?« 
 
   Die Frau mit der Gerte hob eine Augenbraue. »Ja, so ist es. Du kennst sie also schon.« Franka nickte. »Sie ist … eine absolute Schönheit.« 
 
   »Eine mit einem reichlich versohlten Arsch«, lachte die andere. Dann senkte sie die Stimme und flüsterte: »Du bist scharf auf sie, stimmt's? Ich sehe es in deinen Augen. Umso besser! Das wird unser kleines Experiment so richtig schön abrunden. Ich habe Bonita nämlich befohlen, die Finger von sich selbst zu lassen. Sie wird immer unheimlich geil, wenn sie sich so eine Abreibung verpassen lässt. Und du wirst davon profitieren, sobald du deine eigene erhalten hast. Dann könnt ihr euch gegenseitig in den siebten Himmel befördern. Aber bis dahin musst du nochch niemandem Rechenschaft uneietz einen steinigen Weg zurücklegen. Sonst bist du es nämlich nicht wert, sie anzurühren, verstehst du?« 
 
   Franka verstand. Sie war in einer völlig anderen Welt gefangen, mit seltsamen, aber extrem aufreizenden Regeln. Wenn Bonita es genoss, im Schmerz Erfüllung zu finden, dann gelang Franka dies vielleicht ebenso. Nur für dieses eine Mal. Nur um es zu testen. 
 
   »Dein Outfit ist wirklich heiß! Aber hier stört es. Du musst völlig nackt sein. Zieh es aus!«, forderte die Domina. Franka kam dem Befehl nach. Dann bedeutete ihr die andere, sich an das Kreuz zu stellen. Kaum hatte Franka auch  dies getan, wurden ihre Füße und Hände fixiert. Nun stand sie dort, breitbeinig und nackt. Plötzlich befiel sie Panik bei dem Gedanken, jeden Moment geschlagen zu werden. Sie war völlig ausgeliefert. Das Gefühl bescherte ihr heftiges Bauchgrummeln. 
 
   »Mach mich wieder los!«, rief sie, doch schon knallte ihr die Gerte auf den Hintern und ein brennender Schmerz raubte Franka den Atem. Sie keuchte laut auf und brachte vor lauter Schreck nicht mal einen anständigen Schrei hervor. 
 
   »Das war die Taufe«, hörte sie ihre Peinigerin sagen. Kurz darauf brannte sich ein weiterer Schlag auf Frankas Haut. Diesmal schrie sie laut. Es tat höllisch weh und sie wollte nur noch, dass es aufhörte. 
 
   »Das ist nichts für mich!«, rief sie. 
 
   »Gut, okay«, hörte sie die Domina sagen. Dann kam die Frau zu ihr und streichelte ihren Rücken. Franka wollte sie erneut auffordern, sie loszubinden, doch der Schmerz wandelte sich langsam in etwas anderes. Er durchdrang sie und ließ sie vor Sehnsucht erzittern. Doch Sehnsucht wonach? Nach mehr Pein? Nach der Beendigung derselbigen? Franka wusste es nicht. Das Experiment schien gescheitert zu sein, denn Franka konnte nun erst recht nicht mehr einordnen, was sie eigentlich wollte. 
 
   Die streichelnde Hand glitt nach unten, berührte ihre flammenden Pobacken und fuhr dann zwischen Frankas Beine. Unbarmherzig entdeckten die Finger, was Franka nicht wahrhaben wollte. Sie triefte nur so vor Geilheit. Ausgelöst durch die brennenden Hiebe. Ein Finger glitt in sie, spielte demonstrativ mit ihrer Wehrlosigkeit und entlarvte durch die eindeutigen Geräusche die immense Nässe ihrer Möse. 
 
   »Noch drei weitere Schläge, dann binde ich dich los, in Ordnung?«, fragte die Domina. Franka schluchzte laut auf. Dann brachte sie hervor: »Ich weiß nicht, was ich tun soll.« Die andere lachte gutmütig auf.  war mit Striemen übersät, dann be
 
   »Ich weiß es aber. Du brauchst jetzt noch ein bisschen was auf den Allerwertesten und danach wirst du dich besser fühlen. Vertrau mir! Und genieße deine drei Schläge. Sie werden etwas härter als die beiden ersten ausfallen.« 
 
   Die Ankündigung ließ Franka erneut aufschluchzen. Doch sie bat nicht mehr darum, losgebunden zu werden. Sie würde dies zu Ende führen und hatte danach genügend Zeit, sich zu überlegen, ob die Erregung ein Ausmaß erreichte, dass sie nochmals eine solche Behandlung dafür in Kauf nehmen wollte, oder ob sie lieber selbst die Gerte führte und sich am Schmerz einer anderen erfreute. Doch in einem hatte die Domina sie jetzt schon überzeugt: Es war wichtig, sich in die Rolle des jeweils anderen hineinversetzen zu können, und sie bewunderte ihre Peinigerin dafür, dass diese die Ruhe bewahrte. Franka wusste nicht, ob sie selbst dazu in der Lage wäre, wenn sie bemerkte, dass eine anderen Frau durch ihre Schläge eine so feuchte Muschi bekam. 
 
   Sie war gerade noch in diese Gedanken verstrickt, als der nächste Schlag sie in die Welt des Schmerzes zurück riss. Dieser war wirklich heftiger, als die davor, und Franka wusste, dass sie ihn noch Tage später fühlen würde. Der zweite war etwas weiter unten angesetzt. Franka spürte, wie ihr die Tränen in die Augen schossen. Kurz darauf bemerkte sie jedoch ebenfalls, wie ihr die eigene Nässe an den Innenseiten ihre Schenkel hinab lief. Sie hörte ihre Peinigerin ein Lob aussprechen und war sich sicher, dass diese gesehen haben musste, wie ihr Mösensaft auf den Boden tropfte. 
 
   »Da tut es mir ja schon fast leid, dir nur noch einen Hieb zu verpassen. Aber wir wollen es nicht übertreiben. Ich hoffe, du hast keinen Job, bei dem du viel sitzen musst. Wird sonst wohl eine lustige Arbeitswoche werden. Wenn du die Schläge in den nächsten Tagen spürst und das Gefühl hast, es dir daraufhin ständig selbst machen zu müssen, dann solltest du dich an Sessions dieser Art vielleicht lieber gewöhnen. Wenn du mich jedoch verfluchst und es kaum erwarten kannst, bis der Schmerz endlich nachlässt, solltest du die Sache in Zukunft lieber meiden. So einfach ist das mit manchen Dingen. Bereit für das Finale?« 
 
   Franka wimmerte, aber sie nickte. Als der letzte Schlag sie traf, zuckte sie heftig zusammen. Doch noch während die Domina sie losmachte, fühlte Franka das kraftvolle Ziehen in ihrem Unterleib. Sie war so geil, dass sie am liebsten sofort die Finger an die Klitoris geführt hätte. 
 
   »Bonita wartet schon«, sagte ihre Peinigerin und gab ihr zum Abschied einen flüchtigen Kuss auf den Mund. Dann verließ sie den Raum, ohne sich noch einmal umzudrehen. Franka stand verwirrt da. Irgendwie hatte sie trotz aller Beteuerungen mit ein wenig Selbstzufriedenheit ihrer Domina gerechnet, weil sie sie durch Schmerzen erregt hatte. Doch nun begriff Franka, dass es tatsächlich nur darum ging, was sie selbst mit dieser Erfahrung war mit Striemen übersät, dann be in der Zukunft anfangen wollte. 
 
   Vielleicht mochte sie ja auch beides. Fest stand, dass sie nun völlig erregt war und die Frau, die sie so sehr bewunderte, offenbar nur darauf wartete, dass sie sich zu ihr begab, damit sie sich gegenseitig Befriedigung verschaffen konnten. Als sie sich zu Bonita auf die Liege legte, war Franka heilfroh, dass diese Dank der Augenbinde vermutlich nicht wusste, dass sie zuletzt den Club hatte verlassen müssen. Diesmal wollte Franka jedoch endlich die Augen der anderen Frau sehen. Sie griff nach dem Leinensack und zog ihn Bonita vom Kopf. Die schwarzen Locken fielen wild über deren Schultern, doch um die Augen war zusätzlich ein Tuch gebunden. Auch danach wollte Franka greifen, doch ihre Hände wurden festgehalten. Dann richtete Bonita sich auf und küsste sie. Heiß drang die Zunge der Dunkelhaarigen in Frankas Mund. 
 
   Sie fühlte nur noch dies, ihren wild pochenden Hintern, und das beinahe unerträgliche Ziehen in ihrem Unterleib. Franka wollte diese Frau! Mit ihren Händen fuhr sie über deren nackten Hintern, streichelte sanft die Striemen und ließ ihre Zunge die Mundhöhle ihrer Traumfrau erforschen. Sie lagen nun seitlich nebeneinander und auch Bonitas Hand strich über Frankas wunden Po. Zwei Geschundene, die sich in ihrem frischen Schmerz vereinten und ihn gemeinsam auskosteten. 
 
   Als ihre Finger sich in der Scham der jeweils anderen vergruben, stand für Franka die Welt still. Es gab nichts mehr außer dem Gefühl der Begierde. Mit jeder Sekunde wurde sie gesteigert und fand schließlich einen phänomenalen Abschluss in einem gemeinsamen Höhepunkt, der beide Frauen vor Lust laut stöhnen ließ. Ihre Beine umschlangen sich, ihre rasierten Venushügel rieben  gegeneinander und ihre Zungen fochten einen wilden Kampf aus. Es war wunderschön und Franka wollte, dass es niemals endete. 
 
   »Du bist der Grund, warum ich immer wieder hierherkomme. Wenn ich den Club betrete, hoffe ich darauf, dass du ebenfalls hier bist. Und ich wünsche mir, dass ich die Einzige bin, die dich berühren darf«, hauchte Franka immer noch von der Ekstase überwältigt. Bonita reagierte nicht auf ihre Worte. Franka versuchte es erneut. »Bitte, lass mich dich ansehen. Ich möchte nur einmal in deine Augen sehen dürfen.« 
 
   »Nein«, erwiderte die Dunkelhaarige. Franka brauchte einen Moment, um dieses eine Wort zu begreifen. »Aber warum nicht? Ich werde für dich ebenfalls meine Maske ausziehen.« 
 
   »Du solltest dich jetzt besser nach einer anderen Frau umsehen.« 
 
   »Ich möchte keine andere. Und es tut mir leid, wenn ich dir zu nahe getreten bin ...«, sagte Franka nun aufgeräumter. »Es war falsch von mir, dich dazu zu drängen. Aber vielleicht können wir uns verabreden … für ein nächstes Treffen? Was auch imm und sagte entschieden: hzwSper du möchtest, ich kann es dir geben. Ich habe so viele Dinge hier über mich gelernt. Und ich bin bereit, noch viel mehr zu wagen.« 
 
   »Du wagst gerade im Moment schon ziemlich viel«, sagte Bonita und richtete sich auf. Ohne die Augenbinde abzulegen, stand sie auf und ging an der Wand entlang. Franka erhob sich ebenfalls von der Liege, bückte sich und griff nach ihrem Body und ihren Schuhen, um Bonita zu folgen. Sie konnte sie nicht einfach so gehen lassen. Als sie ihr nacheilen wollte, sah sie jedoch keine Spur mehr von ihr. Sie war einfach fort! 
 
   Hektisch schlüpfte Franka in ihre Reizwäsche, zog ihre Highheels an und ging in die gleiche Richtung wie Bonita zuvor. In der Dunkelheit war es schwer, einzelne Personen auszumachen, aber die Dunkelhaarige war definitiv nicht in diesem Teil des Raumes. Und auch in Richtung der Tür war niemand, der ihrer Traumfrau glich. Franka war völlig verwirrt. Sie tippte eine Frau an, die einen Metallhaken in der Hand hielt. 
 
   »Hast du gerade eben eine nackte Frau mit langen dunklen Haaren vorbeikommen sehen?«, fragte sie. Die Angesprochene zog verächtlich die Oberlippe hoch und ehe Franka sich versah, wurde ihr der Haken in den Mund geschoben. 
 
   »Weißt du, was ich mit dem Ding normalerweise mache?« 
 
   Franka wollte ihren Kopf schütteln, aber ihr Mundwinkel wurde von der Frau zur Seite gezogen und zugleich legte diese ihr eine Hand an die Kehle. 
 
   »Wenn du aufgehangen werden willst, dann stell dich schön artig an. Es sind noch zwei vor dir dran. Wenn nicht, solltest du jetzt ganz schnell die Biege machen und mich nicht länger stören! Habe ich mich klar ausgedrückt?« 
 
   Die Hand verschwand von ihrer Kehle, stattdessen presste die Frau sie auf Frankas rechte Brust und drehte ihren Nippel hart zwischen den Fingerspitzen. Der Haken wurde aus ihrem Mund entfernt und Franka trat die Flucht an. 
 
   Sie musste einsehen, dass es inzwischen zu spät war, um Bonita noch zu finden. 
 
   Franka war bereits kurz vor der Tür, als sie eine wütende Frauenstimme hörte. »Du dämliche Kuh bekommst einfach gar nichts richtig hin!« 
 
   Erstaunt betrachtete Franka die widersprüchliche Szene, denn die Frau, die so schimpfte, war nicht etwa die, die einen Rohrstock schwang, sondern diejenige, die vornübergebeugt an die Metallstangen gefesselt war. Dicke Manschetten aus Leder sollten ihr eigentlich die Rolle der Passiven aufzwängen Ziehen in ihrem Unterleib donetz, doch stattdessen keifte sie weiter. 
 
   »Nicht mal anständig zuzuschlagen bekommst du hin! Ich habe dich so satt, du jämmerliches Püppchen! Mach die Fesseln ab und dann zieh Leine! Ich will, dass du noch heute deinen Krempel aus meiner Wohnung räumst!« 
 
   Franka betrachtete die Beschimpfte: eine schmächtige junge Frau, der die Tränen in die Augen gestiegen waren. Ihre Haut war blass, ihr Körper wirkte zerbrechlich. Franka kam in den Sinn, dass ein Unwetter wie das heutige so eine Person leicht davontragen könnte. Eine Träne bahnte sich nun den Weg über die helle Wange der Beschimpften; ihre Lippen bebten. 
 
   Franka wandte sich gerade erneut in Richtung Tür, als es plötzlich dunkel im Raum wurde. Überraschte Laute waren zu hören und eine Stimme sagte: »Der Blitz wird irgendwo eingeschlagen haben. Gleich ist der Strom bestimmt wieder da.« Dann drang ein anderes Geräusch an Frankas Ohr. Das satte Geräusch eines Schlages, der auf nackte Haut traf. Ein gellender Schrei folgte. Kurz darauf wurde Franka zur Seite geschubst, die Tür flog auf und gerade, als sie wieder ins Schloss fiel, ging das Licht an. 
 
   Erleichterte Stimmen waren zu hören, doch Franka nahm nur das schmerzerfüllte Wimmern der Frau wahr, die die zierliche Frau beschimpft hatte. Auf ihrem Hintern war ein dicker blutiger Streifen zu sehen. Doch das Markanteste war der Rohrstock, der längs zwischen ihren Arschbacken klemmte. Die Frau wand sich in den Fesseln und versuchte zugleich, ihre Pobacken zu entspannen, damit der Rohrstock zu Boden fallen würde, doch das gelang ihr offensichtlich in ihrer Wut nicht. Franka hob die Hand vor den Mund, um ein Lachen zu unterdrücken. Dann machte sie, dass sie schnell aus dem Raum kam, bevor sie noch in die Versuchung kommen würde, der selbstherrlichen Ziege zu helfen. 
 
   Franka beschloss, auf all diese Erlebnisse erst mal einen Sekt zu trinken. Sie ging in den Raum mit der Bar und war froh, als sie Alessa entdeckte. Nachdem sie bestellt hatte und die Barkeeperin ihr das Glas hinstellte, sagte diese: »Schön, dass du es dir anders überlegt hast. Ich hatte dich schon vermisst.« 
 
   Franka trank einen großen Schluck und erwiderte: »Ich schätze, ich habe diese Bonita schon wieder verärgert.« 
 
   Alessa verdrehte die Augen. »Du kannst es wohl nicht lassen?« 
 
   »Nein … kann ich nicht. Aber eins steht fest: Solange man mich nicht wieder rausschmeißt, sammele ich hier die heißesten, witzigsten und außergewöhnlichsten Erfahrungen, die ich bislang machen durfte. Es macht mir Spaß, hier zu sein.« 
 
   »Na, dann hoffe ich, dass du noch länger Spaß daran haben kannst, obwohl du meine Warnungen nicht ernst nimmst. Ich habe meiner Freundin von dir erzählt.« 
 
   »Was?«, fuhr Franka sie entsetzt an. Alessa hob sofort beschwichtigend die Hand. »Nichts darüber wie du aussiehst und wo ich dich abgesetzt habe. Keine Sorge! Sowas würde ich nie tun. Aber darüber, dass du einfach nicht hören kannst, was Bonita angeht.« 
 
   »Und, was sagt sie dazu?«, fragte Franka resigniert. 
 
   Die Barkeeperin lächelte nachsichtig. »Sie findet es unglaublich romantisch. Sie meint, vielleicht wärst du ja diejenige, nach der Bonita sich schon so lange sehnt. Und sie meint, du sollst nicht aufgeben.« 
 
   Nun lachte Franka erstaunt. »Aber du meinst das nicht, oder?« 
 
   Alessa schüttelte entschieden den Kopf. »Eva ist eine hoffnungslose Romantikerin. Ihr ist das alles hier zu … körperlich. Sie hält gar nichts vom »Schoßgeflüster«. 
 
   »Aber du arbeitest hier. Und, wenn ich mich recht erinnere, dann vergnügst du dich hier auch häufiger mal.« 
 
   Alessa nickte. »Eva respektiert meinen Job und sie lässt mir meine Freiheiten. Weil sie mich liebt. Und ich liebe sie. Aber die Dinge sind nicht immer leicht. Und bei Bonita … sind sie es ebenfalls nicht.« 
 
   »Aber Eva denkt, dass sie jemanden sucht. Also habe ich vielleicht doch eine Chance.« 
 
   Alessa verdrehte die Augen. »Wer wäre ich, dass ich Romantikerherzen brechen wollte? Wenn du dich an diesen Strohhalm klammern möchtest, dann tu das.« 
 
   Sie wandte sich ab, um ein Pärchen zu bedienen, das an die Theke getreten war. Franka trank ihren Sekt leer. Wenn Alessa doch endlich mal Klartext reden würde. Aber das tat sie nicht. Und vermutlich war das auch richtig so, um die Privatsphäre der Gäste zu wahren. Franka konnte das nicht für sich selbst in Anspruch nehmen, aber zugleich verlangen, dass die Barkeeperin die von Bonita einfach außer Acht ließ. 
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   »Ich hatte Ihnen schon die Zeitung mit reingebracht. Und ich habe die Palme in der Ecke gegossen. Das arme Ding war ganz trocken.« 
 
   Irma deutete auf die Pflanze und sah aus, als würde sie an einer Beerdigung teilnehmen. 
 
   »Ich fürchte, die macht es nicht mehr lange«, orakelte sie auch sogleich. Franka rang sich ebenfalls einen betrübten Gesichtsausdruck ab. 
 
   »Leider habe ich keinen besonders grünen Daumen. Möchten Sie die Palme mitnehmen und mal schauen, ob Sie sie wieder hinkriegen? Sie dürfen sie dann natürlich behalten«, bot Franka an. Irma seufzte. »Ich kann es versuchen. Bin ja ohnehin gleich fertig, dann nehme ich sie mit.« 
 
   »Gut.« Damit war diese Angelegenheit geklärt und Franka konnte beruhigt zur Zeitung greifen. Beim Überfliegen der Nachrichten war ihre Ruhe jedoch schlagartig verflogen. 
 
   »Oh nein!«, entfuhr es ihr heftig. Irma sah sie alarmiert an. 
 
   »Ist etwas Schlimmes passiert?« 
 
   Franka rang ihr Entsetzen nieder. »Nein, alles okay«, sagte sie schnell. Sie wartete, bis Irma fertig war und das Büro verließ, bevor sie erneut zur Zeitung griff, um den Bericht zu lesen. Er war nur sehr kurz, aber die Botschaft war eindeutig: das »Schoßgeflüster« würde schließen! Und das schon zum nächsten Monat. Wie konnte das sein? Es hatte doch gerade erst eröffnet! Ob jemand rechtlich erwirkt hatte, dass der Lesben-Sex-Club dicht machen musste? 
 
   In Frankas Kopf wirbelte alles durcheinander. Die Nachricht war der reinste Albtraum! Das Ich sehe es in deinen Augen e bre »Schoßgeflüster« war zu ihrem Refugium geworden – zu ihrer Spielwiese – zum Ort ihrer Fantasien und Gelüste … und das galt doch nicht nur für sie allein! So viele Frauen fühlten sich dort wohl, sexuell frei und konnte ihre Gelüste dort ausleben. Das »Schoßgeflüster« durfte nicht schließen! 
 
   Eilig rief Franka die Webseite des Clubs auf. Sie suchte den Namen der Besitzerin. Susanne Teichert. Dann griff Franka zum Telefon und setzte all ihren Charme ein, um Frau Teichert dazu zu bewegen, einen Termin mit ihr auszumachen. Er würde noch am gleichen Tag um 16:00 Uhr stattfinden. Franka bekam eine Adresse genannt, die fast dreißig Kilometer außerhalb lag. Als sie aufgelegt hatte, war sie zumindest teilweise beruhigt. Immerhin würde sie die Möglichkeit bekommen, den Ursachen für die Schließung ihres Lieblings-Clubs auf den Grund zu gehen – und vielleicht konnte sie ja sogar etwas tun, um dies zu verhindern. 
 
    
 
   ~*~
 
    
 
   Als Franka zur vereinbarten Zeit an der Haustür von Frau Teichert klingelte, war sie ungewöhnlich nervös. Normalerweise baten ihre Klientinnen sie um einen Termin, nicht umgekehrt. Das Wetter meinte es heute mal gut und die Sonne schien vom strahlend blauen Himmel. Als die Tür geöffnet wurde, setzte Franka ein entspanntes Lächeln auf. Die Frau ihr gegenüber hatte das Haar zu einem Zopf gebunden und trug eine Sonnenbrille. 
 
   »Entschuldigen Sie, dass Sie warten mussten. Ich war gerade im Garten«, entschuldigte sich Frau Teichert. »Kommen Sie rein«, sagte sie dann, wandte sich bereits um und ging durch den Flur ins Wohnzimmer, in dem ein Schreibtisch stand. Franka folgte ihr, nachdem sie die Haustür geschlossen hatte und rang das aufgeregte Klopfen ihres Herzens nieder. Ihr Puls war derartig in die Höhe geschnellt, dass sie fürchtete, einen hochroten Kopf zu haben. Sie musste ruhig bleiben, beschwor sie sich selbst. 
 
   Frau Teichert hatte hinter dem Schreibtisch Platz genommen und bedeutete Franka, sich auf den Stuhl davor zu setzen. Diese nahm das Angebot an und atmete tief durch. 
 
   Die Frau ihr gegenüber lächelte unverbindlich. »Wie sagten Sie noch gleich, ist Ihr Name?«, fragte sie. 
 
   »Franka Schwarz. Ich bin Unternehmensberaterin.« 
 
   Frau Teichert lächelte immer noch, doch es wurde abweisend.  in die Augen sehen zu ktrzwSp
 
   »Und da Sie gehört haben, dass mein Club schließen wird, dachten Sie, Sie kommen mal vorbei, um zu sehen, ob ich einen Job für Sie habe. Aber ich muss Sie enttäuschen. Sie kommen zu spät. Mein Entschluss steht fest. Es gibt mehrere Gründe, warum ich das »Schoßgeflüster« nicht weiterführen werde. Und fehlendes Geld ist gar nicht mal der Hauptgrund. Der Club läuft gut. Ich muss zugeben, dass ich mich vor der Eröffnung verkalkuliert habe. Ich habe Unsummen in die Einrichtung investiert. Zu viel, wie ich zugeben muss. Aber im Laufe der Zeit würde ich die Kosten herein bekommen. Sie sehen also, dass es zwar Probleme gibt, die in Ihr Ressort fallen, aber ich werde Sie dennoch nicht benötigen. Sie müssen wissen, dass es auch Leute in der Stadt gibt, die mir und dem Club nicht wohlgesonnen sind. Wenn Sie also auf Werbung durch die Rettung des »Schoßgeflüster« hoffen, dann muss ich Ihnen sagen, dass viele es eher als Anti-Werbung ansehen werden.« 
 
   »Das ist mir egal!«, entfuhr es Franka viel zu heftig. Sie biss sich auf die Lippe und sagte sofort: »Entschuldigen Sie bitte. Ich wollte nur sagen, dass ich nicht allein aus geschäftlichen Interessen diesen Termin mit Ihnen ausgemacht habe, sondern durchaus auch wegen persönlichen. Ich bin selbst eine treue Stammkundin Ihres Clubs.« 
 
   »Ach?«, erwiderte Frau Teichert nun überrascht. Sie hatte ihre Brille immer noch nicht abgenommen und Franka hatte das Gefühl, dass ihr Gegenüber am liebsten wieder so schnell wie möglich auf die sonnige Terrasse zurückkehren wollte. 
 
   »Ja, ich fühle mich dort sehr wohl. Und ich denke, dass das vielen Frauen so geht. Das »Schoßgeflüster« ist gut besucht und ich denke, es würde sich tatsächlich auch in Zukunft als angesagter Club etablieren. Ich war sehr erstaunt über die plötzlichen Pläne, es zu schließen.« 
 
   »Da werden Sie vermutlich nicht die Einzige sein. Mein Vorteil ist jedoch, dass ich niemandem Rechenschaft schuldig bin. Abgesehen von meinen Angestellten natürlich, zu denen Sie nicht gehören. Lassen Sie mich das ganz klarstellen: Ich habe Ihnen keinen Auftrag erteilt, und ich denke, dass unser Gespräch damit beendet ist.« 
 
   Franka biss sich auf die Lippe. Das lief ja alles andere als gut! Vielleicht wurde es Zeit, die Karten auf den Tisch zu legen. Sie seufzte und mit weicher Stimme erwiderte sie: »Das ist nicht der erste Rauswurf, den ich durch Sie erlebe, Frau Teichert … oder sollte sich Sie lieber Bonita nennen?« 
 
   Die Frau mit der Sonnenbrille zuckte zusammen. Einen Moment lang war ihr selbstsicheres Auftreten ins Wanken geraten. Dann schüttelte sie jedoch den Kopf und sagte: »Es ist egal, ob Sie mich erkannt haben. Vielleicht sogar ein Grund mehr, diesem Abschnitt meine@trzwSps Lebens den Rücken zu kehren. Das »Schoßgeflüster« hat eine dumme Eigenschaft … es lässt einen nicht mehr los.« 
 
   »Und das ist der wahre Grund, warum Sie es aufgeben möchten? Weil Sie Angst davor haben, was mit Ihnen selbst dort geschieht? Das ist … amüsant.« 
 
   Frau Teichert senkte den Kopf, ihre Stimme klang kalt. 
 
   »Ich wüsste nicht, was daran amüsant sein sollte.« 
 
   Franka entfuhr ein verzweifeltes Lachen. »Weil es mir ganz genauso geht. Der Club hat mich von Anfang an gefangen genommen. Ich bin nach dieser Atmosphäre dort regelrecht süchtig geworden. Aber letztendlich ist es noch etwas ganz anderes, was mich dort regelmäßig hinzieht. Ich habe dort etwas gefunden, mit dem ich nicht gerechnet hatte, aber das mein Leben völlig ...« 
 
   »Oh, jetzt bitte keine Abhandlung über Ihre persönliche sexuelle Befreiung und die Wichtigkeit, die ein Lesben-Sex-Club dabei für Sie spielt.« 
 
   Franka schluckte. »Wissen Sie, Frau Teichert … Sie geben sich ganz schön resolut. Und nun weiß ich auch, warum Sie dort nur mit dem Finger zu schnippsen brauchen, damit eine andere Besucherin vor die Tür gesetzt wird. Mit Sicherheit klärt dies nun auch Ihr plötzliches Verschwinden, nachdem wir beide nach unserer Züchtigung geilen Sex miteinander hatten. Ich vermute mal, Sie haben eine Personaltür benutzt, um sich so schnell wie möglich aus dem Staub zu machen. Wenn Sie nun nichts darüber hören wollen, dass der Club mir persönlich wichtig ist und er mir tatsächlich eine Art von Sex gebracht hat, die ich wohl sonst nie bekommen hätte, dann ist das Ihr ganz persönliches Recht. Aber ich werde meinen Satz dennoch zu Ende führen, bevor Sie mich unterbrachen … und zwar so, wie ich ihn eigentlich hatte beenden wollen. Das, was mein Leben verändert hat, war eine Person. Sie! Bonita war es, die mit ihrer Ausstrahlung einen Funken in mir in lodernde Flammen verwandelt hat. Ich war neugierig auf die Frau geworden, die sich dort mit verbundenen Augen an ein Bett fesseln lässt. Ich glaubte, es wäre ihr Wunsch, die Sinnlichkeit auf eine besonders tiefe Art zu genießen. Aber inzwischen denke ich eher, dass es dieser Bonita völlig egal war, wer ihr Lust verschaffte – Hauptsache, ihre Möse wurde gut gefingert! Die Ergebenheit, die ich hinter der Augenbinde vermutete, war in Wahrheit Arroganz! Denn es interessiert Sie einen Scheiß, wer der andere Mensch ist, mit dem Sie es zu tun haben. Solange sich doch alles nur um Sie dreht! Und passt Ihnen etwas nicht, wird entweder eine Angestellte gerufen, die das störende Objekt entfernt, oder Sie machen sich gleich selbst aus dem Staub. Eines kann ich Ihnen versichern: Wenn sich alle Frauen in Ihrem Club so verhalten würden, dann wäre das »Schoßgeflüster« niemals ein solcher Erfolg geworden. Aber Sie halten es ja nicht mal für nötig, anderen Menschen in die Augen zu sehen!«  in die Augen sehen zu ktrzwSp
 
   Franka wusste, dass sie alles falsch gemacht hatte. Wieder einmal! Ihre Professionalität war völlig dahin. Schon wieder unterlag sie dem starken Einfluss dieser Frau. Es war wirklich zum Verzweifeln, dass sie dagegen einfach nicht ankam. 
 
   Frau Teichert saß ihr unbewegt gegenüber. Schließlich lachte sie, aber es hörte sich weder amüsiert, noch abfällig an. Eher mit einem Unterton der Verzweiflung. 
 
   »Sie haben mir aber ganz schön die Meinung gegeigt. Und ich fürchte, Sie haben in allen Punkten Recht. Außer in einem ...« 
 
   Sie zog ihre Sonnenbrille aus. »Wenn ich in der Lage wäre, jemandem in die Augen sehen zu können, dann würde ich es liebend gerne tun.« 
 
   Franka fiel der Unterkiefer runter. Die Augen der schwarzhaarigen Schönheit waren trüb – Bonita war blind! 
 
   Sie zog die Sonnenbrille wieder auf. 
 
   »Ich … es tut mir leid«, sagte Franka verlegen. Frau Teichert zuckte mit den Schultern. 
 
   »Sehen Sie, das ist die übliche Reaktion. Und ich habe mir die Freiheit genommen, im »Schoßgeflüster« jemand anderes zu sein. Nicht die blinde Chefin, sondern ein Gast, der sich auf die Dinge einlässt, die ihm Spaß bereiten. Aber natürlich waren meine Angestellten immer für mich da. Sie hatten ein Auge auf mich … und ersetzten mir damit meine eigenen. Es tut mir leid, dass Sie deshalb aus dem Club geflogen sind. Ich kann die Situationen leider nicht immer richtig einschätzen. Schon gar nicht, wenn ich – wie Sie es so schön gesagt haben – die Möse gefingert bekomme. Dann ist es vorbei mit meinem logischen und rationalen Denken. Ich hoffe, Sie sehen mir das nach. Was Ihre Gefühle für mich angeht, so kann ich nur sagen … ich fühle mich geschmeichelt. Ja, das tue ich tatsächlich. Sie scheinen mir eine starke Persönlichkeit zu haben. Und das, was ich zuletzt mit Ihnen erlebt habe, hat mir gefallen. Sie waren bereit, sich auf ein Experiment einzulassen, um über sich selbst hinauszuwachsen. Und ich denke, Sie haben damit den Mut bewiesen, der mir inzwischen leider verloren gegangen ist. Ich bin alleine. Der Kampf ums »Schoßgeflüster« hat Spuren hinterlassen. Und meine eigene Unfähigkeit, Geschäft und Vergnügen zu trennen, erscheint mir wie der eindeutige Hinweis, dass ich besser die Finger davon lassen sollte. Ich habe mich immer bemüht, meine eigene Person aus der Presse zu halten. Aber ich denke, das wird mir nicht länger gelingen, wenn ich zugleich als Bonita im Club meinen Gelüsten fröne. Doch den Club zu meiden, gelingt mir ebenso wenig. Ich werde in den sauren Apfel beißen und ihn schließen, auch wenn es finanziell gesehen Unternehmensberaterinuneietz Unsinn ist.« 
 
   »Ich möchte das »Schoßgeflüster« kaufen«, sagte Franka. 
 
   »Das ist nicht Ihr Ernst! Sie sind Unternehmensberaterin. Was glauben Sie eigentlich, wie lange Sie noch Klienten haben, wenn herauskommt, dass Sie die Besitzerin eines Sex-Clubs sind? Und wenn mich nicht alles täuscht, haben Sie mir eben erklärt, dass auch Sie in gewisser Weise süchtig nach dem Club geworden sind. Sie machen mit einem Kauf also im Grunde nur den gleichen Fehler wie ich auch.«  
 
   »Dann lass uns diesen Fehler doch gemeinsam machen, Bonita«, sagte Franka nun vertraulich. »Ich habe das Know-How, um unsere Schulden so gering wie möglich zu halten. Und der Club läuft gut, wie du selbst gesagt hast. Wir könnten die Kosten, die Verantwortung, und die Arbeit teilen. Was die Leute denken, ist mir egal.« 
 
   Frau Teichert lächelte. »Hattest du mir beim letzten Mal nicht gesagt, dass du eine Maske trägst, wenn du im Club unterwegs bist? Das klingt nicht gerade so, als sei dir egal, was die Leute denken.« 
 
   Franka senkte den Kopf. »Ja, das stimmt. Aber es ist nie zu spät, das zu ändern. Manchmal braucht es vielleicht den richtigen Anstoß. Und ich denke, ich habe ihn endlich gefunden.« 
 
   Die Dunkelhaarige schwieg. Es schien Franka eine Unendlichkeit zu dauern, bis sie endlich antwortete. 
 
   »Und du denkst wirklich, wir sollten es zusammen versuchen? Ich meine …geschäftlich?« 
 
   »Ja, das denke ich. Geschäftlich … und was immer du dir sonst noch vorstellen könntest.« Abermals klopfte Frankas Herz wild – und abermals ließ die andere sie lange auf eine Antwort warten. 
 
   »Als du entdeckt hast, dass du etwas für Bonita empfindest, wusstest du noch nicht, dass ich blind bin. Ich denke, es wäre nur fair, dir die Chance zu geben, das alles noch einmal zu überdenken. Und vielleicht wäre es sinnvoll, wenn du auch Susanne kennenlernst. Die beiden können nämlich ziemlich verschieden sein.« 
 
   »Ich liebe Herausforderungen. Aber die Susanne, die ich heute hier kennengelernt habe, gefällt mir mindestens so gut, wie die geheimnisvolle Bonita. Du vereinst eben viele Fähigkeiten in dir.« 
 
   »Außer die, seh Ich sehe es in deinen Augene FSpen zu können.« 
 
   Franka schwieg einen Moment, dann fragte sie: »Warst du schon immer blind?« 
 
   »Nein. Es war ein Autounfall. Sie haben mich sonst wieder ziemlich gut hinbekommen. Aber ich hatte schwere Kopfverletzungen. Es war hart, zu erfahren, dass ich nie wieder würde sehen können. Aber ich lebe, und ich hatte mir eigentlich vorgenommen, diese Tatsache zu genießen und mir die Dinge nie unnötig schwer zu machen.« 
 
   Franka wartete, ob Susanne weitersprechen würde, doch diese schien in Gedanken vertieft. 
 
   »Darf ich dir helfen, die Dinge zu vereinfachen?« 
 
   Nun lächelte Susanne und schließlich nickte sie. »Ja, wir sind im Geschäft. Und wir sollten ein Date ausmachen.« 
 
   »Ein Date?«, fragte Franka überrascht. 
 
   »Natürlich. Etwas Klassisches. Essen gehen zum Beispiel. Ich meine … der Sex mit dir war großartig, aber vielleicht können wir uns mal woanders treffen, als im »Schoßgeflüster« . 
 
   »Ja, das sollten wir«, erwiderte Franka nun ebenfalls begeistert. Dann sagte sie leiser: »Es erscheint mir unendlich unfair, dass ich dich sehen kann, aber du nicht weißt, wie ich aussehe. Ich meine … vielleicht möchtest du mit mir ja nirgendwo hingehen, wenn du es wüsstest.« 
 
   Nun lachte Susanne. »Aber ich weiß, wie du aussiehst. Ich habe dich ertastet. Stück für Stück. Ich weiß genau, wie deine Haut sich anfühlt und riecht. Wenn ich an dich denke, spüre ich die Formen deines Körpers unter meinen Fingerspitzen. Und außerdem … nun ja … ich hatte Alessa gebeten, dich mir zu beschreiben. Ich wollte doch gerne wissen, welche Frau sich für mich da fast in einen Catfight mit einer Konkurrentin begeben hat.« 
 
   »Dann hatte ich dich ja zumindest auf mich neugierig gemacht. Wenn auch auf ziemlich peinliche Art und Weise.« 
 
   »Nachdem du mir eben mein eigenes Verhalten sehr deutlich gemacht hast, habe ich mich wohl kaum weniger peinlich verhalten. Ich würde sagen, wir sind auf jeden Fall quitt. Aber lass mich dir eine andere Frage stellen: Tut dir dein Hintern heute eigentlich genauso weh, wie mir meiner?«  Unternehmensberaterinuneietz
 
   »Wie verrückt«, sagte Franka und lachte, dann sagte sie: »Ob ich so eine Nummer nochmal durchziehe, werde ich mir stark überlegen.« 
 
   »Lass uns morgen etwas Schonenderes unternehmen. Sagen wir, essen im Restaurant »Zur Sonne« um acht?« 
 
   »Ja, sehr gerne«, stimmte Franka zu. Ein Glücksgefühl durchströmte sie. Susanne gab ihr eine Chance, und außerdem würden sie gemeinsam das »Schoßgeflüster« führen. Das war mehr, als Franka sich jemals in ihren kühnsten Träumen vorgestellt hätte. 
 
    
 
    
 
    
 
   ~ Kapitel 6 ~
 
    
 
    
 
   »Irma, ich möchte Ihnen gerne etwas sagen.« 
 
   Franka hatte versucht, einen guten Moment abzupassen, aber nach zwei Wochen musste sie sich eingestehen, dass es so einen Zeitpunkt einfach nicht gab. Das lag jedoch wohl vor allem daran, dass sie Angst vor der Reaktion von Irma hatte. Nach all den Jahren hing sie ganz schön an ihr. Wenn diese nun ging, wäre das eine herbe Enttäuschung. Dennoch musste Franka fair sein. 
 
   »Ich bin ganz Ohr«, sagte Irma gut gelaunt.  
 
   »Es geht mir nur darum, dass Sie es nicht aus der Zeitung erfahren, sondern von mir selbst, bevor die ganze Stadt drüber spricht.« 
 
   »Haben Sie jemanden umgebracht?« 
 
   »Was? Nein!«, entfuhr es Franka entsetzt. 
 
   Irma grinste. »Okay, dann kann es so schlimm ja nicht sein. Also, schießen Sie mal los!«  Ich sehe es in deinen Augenchqure
 
   »Ich bin jetzt Miteigentümerin eines Clubs.« 
 
   Irma wartete. 
 
   »Eines Sex-Clubs. Für Lesben.« 
 
   Irmas Miene hellte sich auf. »Ah, das »Schoßgeflüster« nehme ich an?« 
 
   Franka war völlig irritiert über diese Reaktion. 
 
   »Ja, genau. Wenn sich das herumspricht, werde ich wohl einige Klientinnen verlieren. Und ich möchte nicht, dass Sie sich unwohl fühlen, wenn Sie weiter für mich arbeiten.« 
 
   »Dann wollen Sie mir kündigen?«, fragte Irma nun geknickt. 
 
   »Nein! Auf keinen Fall! Ich wollte nur, dass Sie es wissen, damit Sie … naja, damit Sie genügend Zeit haben, um etwas anderes zu suchen, bevor die Leute sich auf die Sache stürzen und Sie in das Gerede mit reingezogen werden.« 
 
   Irma wedelte mit der Hand. »Was interessieren mich denn die Leute? Wenn in dem Club nichts Illegales passiert, kann doch keiner was dagegen haben. Sollen denn nur die Kerle Spaß in solchen Etablissements haben? Sie machen das schon richtig, Frau Schwarz. Und überhaupt … wenn Kundinnen Sie deswegen verlassen, dann wäre das gar nicht das Schlechteste!« 
 
   »Wie bitte?«, fragte Franka. 
 
   »Na, Sie sind auch nur ein Mensch, der sich nicht um tausend Dinge gleichzeitig kümmern kann. Und wenn Sie jetzt noch einen Club leiten, dann haben Sie ja wohl alle Hände voll zu tun.« 
 
   Franka hatte sich darüber ebenfalls schon Gedanken gemacht und war zu dem gleichen Ergebnis gekommen. Das hatte ihr ein gewisses Maß an Ruhe gegeben. Sie konnte nun einfach abwarten, was geschah, sobald die Neuigkeit die Runde machte. In diesem Hochgefühl, und beschwingt von Irmas guter Reaktion, sagte Franka: »Darf ich Ihnen noch etwas anvertrauen, Irma?« 
 
   Die Ältere nickte. 
 
   »Ich bin mit einer Frau zusammen. M und sagte entschieden: . w sSpit der bisherigen Besitzerin des »Schoßgeflüster. Ihr Name ist Susanne.« 
 
   »Na, das sind doch mal schöne Neuigkeiten! Das wurde auch Zeit. Sie sind noch viel zu jung, um Ihrer Ex ewig nachzutrauern. Ich habe schon vor ein paar Wochen bemerkt, dass Sie so strahlen. Verliebt. Hach, das ist wirklich schön!« 
 
   Franka freute sich, dass sie Irma reinen Wein eingeschenkt hatte. Nun konnte die Zukunft kommen! Und noch am gleichen Abend würde ein weiterer wichtiger Schritt erfolgen. Dann wurde im »Schoßgeflüster« offiziell verkündet, dass sie neue Mitinhaberin war, und dass der Club nicht geschlossen würde. Susanne und sie hatten alles bislang geheim gehalten. Sie waren sich darüber einig gewesen, dass sie diese Zeit brauchten, um auch wirklich alles auf die Reihe zu bekommen. Und sie hatten die Zeit ebenfalls gebraucht, um den jeweils anderen besser kennenzulernen. 
 
    
 
   ~*~
 
    
 
   Als Franka an diesem Abend das »Schoßgeflüster« betrat, trug sie einen schwarzen Minirock und eine rote Corsage, sowie die roten Highheels. Zum ersten Mal hatte sie auf die Maske verzichtet – ebenso wie auf ein Höschen. Susanne hatte sie eingelassen und wild geküsst, bevor sie vorgegangen war, um zu ihren Angestellten zurückzukehren, die davon ausgingen, dass eine Abschiedsparty stattfand. Franka lauschte auf Susannes Stimme. 
 
   »Ich weiß, dass ihr die kommende Woche noch euer Bestes geben möchtet. Das bedeutet mir sehr viel! Ihr seid das Herz des »Schoßgeflüster« und ich würde mir wünschen, dass ihr Lust hättet, auch weiterhin hier zu arbeiten. Denn es gibt eine Neuigkeit: Wir werden nicht schließen! Es tut mir leid, dass ich euch so erschreckt habe, aber ich habe finanzielle und auch mentale Unterstützung bekommen. Darf ich euch die neue Mitinhaberin vorstellen? Franka Schwarz.« 
 
   Franka betrat den Raum und sah in strahlende Gesichter. Die Erleichterung, dass ihnen ihr Job erhalten blieb, und dass das »Schoßgeflüster« auch weiterhin ein Ort sein konnte, an dem sie sich wohlfühlten, war allen anzusehen. Auch Veronika, die sie vor einigen Wochen zum Verlassen des Clubs aufgefordert hatte, und deren Partnerin grinsten glücklich vor sich hin. Sie hatten heute frei und waren extra wegen der vermeintlichen Abschiedsparty hergekommen. 
 
   Die Barkeeperin Alessa blickte zwischen Franka und Susanne hin und her. Dann kam sie auf Franka zu und raunte: »Du hast offensichtlich schon wieder nicht auf mich gehört. Zum Glück! Dann der Ekstase donetzbist du jetzt also meine Chefin?« 
 
   »Ja, das ist wohl so«, grinste Franka. 
 
   »Und? Kann ich Eva erzählen, dass sie mit ihrer romantischen Ader richtig lag? Du und .. Bonita ..?« Sie lachte diebisch. 
 
   »Wir sind ein Paar, ganz genau. Eva hatte Recht. Und Susanne kann sich glücklich schätzen, so eine tolle Barkeeperin wie dich zu haben!« 
 
   »Du meinst wohl, ihr beide könnt euch glücklich schätzen, mich zu haben«, erinnerte Alessa. 
 
   »Daran werde ich mich wohl noch ein bisschen gewöhnen müssen. Und auch daran, Bonita hier im Club zu teilen. Aber wenn wir zuhause sind, gehört Susanne mir ganz alleine. Das war der Deal. Ich hoffe, ich kann ihn einhalten. Ansonsten brauche ich wohl jemanden, der mich ab und an daran erinnert.« 
 
   Sie zwinkerte Alessa zu. Diese nickte. »Ich bin stets zur Stelle, wenn es um feuchte Orgien geht – oder auch um moralische Grundsätze und Versprechen. Ich bin da unglaublich flexibel.« Sie lachte.
 
   »Okay, in einer Viertelstunde öffnen wir. Linda, Barbara, seid ihr fertig für den Domina-Raum?«, fragte Susanne. 
 
   Die beiden Angesprochenen klatschten sich gegenseitig auf ihr in  Ledercatsuits gehülltes Hinterteil. 
 
   »Alles bereit und wie immer äußerst schlagfertig«, scherzten die Frauen und machten sich auf den Weg in den verschlossenen Raum. 
 
   »Die Bar ist auch einsatzbereit«, verkündete Alessa. 
 
   »Ich gehe dann nach oben an die Kasse. Dein Bett steht schon bereit. Soll ich dich festbinden, bevor ich gehe?«, fragte Anna.  
 
   »Nein danke, das erledigt Franka«, erwiderte Susanne. Dann zog sie ihre dunkle Brille aus und reichte Franka drei Seidentücher. Eines als Augenbinde und zwei für die Fesselung. Sie hatten diesen Moment beide ein wenig gefürchtet. Franka legte die Augenbinde bei Bonita an. Ja, in diesem Moment war Susanne zu Bonita geworden und gehörte jeder Frau@aszwSp, die sie im Club haben wollte. Franka ging mit ihr hinter die Spanische Wand, und als ihre Freundin die Arme ausgestreckt hatte, band sie deren Handgelenke an den kunstvoll verzierten Metallstangen des Bettes fest. 
 
   »Ich sehe in zwei Stunden nach dir, in Ordnung?«, fragte sie. Doch Bonita schüttelte den Kopf. 
 
   »Nein, mein Herz. Du wirst jetzt deinen engen Rock hochschieben und dich auf meinen Mund setzen. Und dann werde ich dir so lange in deinen Schoß flüstern, bis du es mit einem geilen Schrei der Ekstase quittierst. Komm schon! Ich weiß, dass du es magst, wenn wir gleich zur Sache kommen. Und was du danach machst, interessiert mich nicht, solange es meine Zunge war, die dir den ersten Hochgenuss des Abends verschafft hat.« 
 
   »Das ist ein Angebot, dem ich nicht widerstehen kann«, sagte Franka und begann damit, ihren Rock hochzuziehen. Sie kletterte zu Bonita aufs Bett, spreizte ihre Schenkel und brachte sie neben den Kopf der Freundin. Dann ließ sie sich auf die bereits wild tanzende Zunge hinab. Das Gefühl war das Paradies    – und dies war nur der Anfang einer weiteren endlos langen Reihe sinnlicher Spiele im »Schoßgeflüster« .
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   »Das Luxuswochenende«  
 
    
 
   Die Freundinnen Bonnie und Sonja möchten dem Stress des Alltags für ein Wochenende lang entfliehen. In einem Hotel genießen sie den angebotenen Luxus und verwöhnen sich gegenseitig mit heißem Sex. Dabei lieben sie die Abwechslung und beziehen in ihre Liebesspiele alles ein, was sie so richtig auf Touren bringt.  Untergeschoss t durchre
 
    
 
   »Köstliches Dessert« 
 
    
 
   Zwei Paare treffen sich zum Essen. Als die beiden Frauen in der Küche allein sind, geben sie sich spontan ihrem Verlangen nacheinander hin... Der Auftakt zu mehr? 
 
    
 
   »Köstliches Dessert 2« 
 
    
 
   Fingernde Spiele, leckende Zungen und ein erregender Hauch von Spanking. Mit erotischen Abwechslungen versüßen sich die beiden Freundinnen aus »Köstliches Dessert« diesmal den Pärchenurlaub auf Ibiza. 
 
    
 
   »Atelier der Lüste« 
 
    
 
   Als der Maler Romain eine neue Gehilfin einstellt, ahnt er nicht, welch aufregende und verwegene Fantasien Juliette hegt. Bald schon zieht sie das Modell Monique in ihren erotischen Bann. Vom Liebesspiel der beiden Frauen zu höchster Erregung getrieben, greift auch der Maler in die erotischen Spiele ein... 
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